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Freitag den 6. Jannar 1922

Wir haben es uns in den letzten Monaten alkgemachSchuhſohlen abgelaufen, daß die Erledigung der Se en
Regierung die für uns wichtigſte Aufgabe dieſer Tage iſt. Nun haben
zwei zu diefem Berufe eingeſetzte Ausſchüſſe des Reichstags in nicht
immer ganz glatter und erfolgreicher Arbeit das Steuerproblem ſo
weit gefördert, daß man ungefähr einen überblick über den Stand der
ganzen Angelegenheit gewinnen kann. Dabei ging der Kampf natür
lich in erſter Linie um die Bemeſſung des Verhältniſſes, in dem
künftig direkte und indirekte Steuern zueinander ſtehen ſollen. Die
jüngſte weitere kataſtrophale Entwertung der Mark veranlaßte die
bürgerlichen Parteien zu verſchiedentlichen Ermäßigungen der von der
Regierung vorgeſchlagenen einzelnen Steuerſätze, ſo z. B. der Ein
kommenſteuer. Jm „Vorwärts“ kommt Eduard Bernſtein im An
ſchluß an dieſe Ermäßigungen zu dem Schluß, daß gegenüber den Be
rechnungen der Reichsregierung mit einem Minderertrag von za. 10
Milliarden zu rechnen iſt. Bernſtein fragt deshalb, ob die Parteien,
und vor allem, ob die Regierung ſich damit einfach abfinden könnten
und erklärt, daß das nicht gehe. Auf den 10. d. M. haben nun die
beiden erwähnten Steuerausſchüſſe des Reichstags, die nach Bernſteins
Anſchauung vielfach recht nebeneinander, anſtatt miteinander operier

ken, eine gemeinſame Sitzung anberaumt, in der man ſich über den
weiteren Weg des Verfahrens einig werden will. Bernſtein ſchlägt
vor, man müſſe die geſamten Steuervorlagen als ein einheitliches
Ganzes betrachten, in einem einzigen Finanzgeſetz größten Umfanges
zuſammenzufaſſen und in dieſer Form zur Abſtimmung ſtellen.
Natürlich iſt es undenkbar, daß dieſes Mantelgeſetz etwa abgelehnt
werden könnte. Man muß ſich alſo vorher verſtändigen und die Re
gierung muß den Parteien Gelegenheit geben, ihre Formel für dieſes
er vorher genau kennen zu lernen, damit ſie imſtande ſind

ei der

gerecht abzuwägen.
vorlagen an ſich angeht, dieſer Weg eingeſchlagen werden wird, der

en bloc Verabſchiedung
keiten in den Weg legen werde. Der Stein des Anſtoßes iſt nun aber,
daß die Mehrheitsſozialdemokratie bekanntlich die jüngſten „Be
dingungen“ der Jnduſtrie an die Reichsregierung mit der Gegen
forderung der Erfaſſung der ſog. Sach- oder Goldwerte beantwortet
hat und dieſe Forderung nach wie vor mit großer Schärfe vertritt.
Auf der anderen Seite hat die Deutſche Volkspartei die Ablehnung
dieſes Planes aber geradezu zur Haupt und Vorbedingung ihrer Zu
ſtimmung zu dem Steuerprogramm des Kabinetts Wirths gemacht
Wie ſich dieſer Gegenſatz löſen ſoll, iſt zur Stunde noch nicht ab
zuſehen, im Gegenteil, der frühere Reichskanzler Müller-Franken hält
es in einem Zeitungsaufſatz für nicht ausgeſchloſſfen, daß darüber
wieder einmal eine Regierungskriſe ausbrechen könnte.
Selbſtverſtändlich, daß eine ſolche Entwicklung unter keinen Umſtänden
zu wünſchen iſt, denn der Abg. Bernſtein weiſt mit gutem Grund
darauf hin, daß die Haltung der Deutſchen Parteien in der Steuer
frage von beſtimmendem Einfluß auch auf den Gang der Verhand
lungen in Cannes werden muß. Der Reichskanzler hat nun bekannk
lich die Führer der vier Mittelparteien, einſchließlich der Deutſchen
Volkspartei, für einen Tag unmittelbar vor Wiederbeginn der Reichs
tagsverhandlungen zu ſich gebeten. Es liegt auf der Hand, daß dieſe
Beſprechung von weittragender Bedeutung werden wird.

Kein 6teuerkompromiß.

Wechſelnde Parlamentsmehrheiten

Aber bie Beſprechung des Reichskanzlers mit den Parteiführern
erfährt die Korreſpondenz Simon, daß die Steuerfragen nur unverbind
lich behandelt worden ſind. Es iſt dabei die Anſicht zutage getreten,
daß die Parteiführer ſich auf ein Kompromiß nicht feſtlegen könnten,
weil Jede der Parteien die einzelnen Steuergeſetze nur im Zuſammen
Jan mit ihrer er Wirkſchaftsauffaſſung beurteilen kann. Die

egierung muß deshalb mit wechſelnden Parlaments
mehrheiten bei der Beratung der verſchiedenen Steuervorlagen
rechnen.

Wie wir hören, wurden heute vormittag die Führer der Zen
trumspartei vom Reichskanzler Dr. Wirth zu einer längeren
en insbeſondere über innerpolitiſche Fragen, emp-

angen.

Briand und Lloyd George in Cannes.
Frankreichs Vündnisſimmel.

Als in Waſhington die große Kulturfrage der Rüſtungsverminde-
rung gelöſt werden ſollte, da fuhr Herr Briand über den großen Teich
nur in der Abſicht, die Amerikaner für ein feſtes Bündnis zu ge
winnen. Er hat ſich ſehr bald davon überzeugen müſſen, daß die
Amerikaner davon nicht das mindeſte wiſſen wollen. Jetzt ſitzt der
franzöſiſche Miniſterpräſident in Cannes, wo zum
erſten Male nach dem Friedensſchluß von Verſailles der Verſuch
gemächt werden ſoll, ſich auf den Boden der Wirklichkeit
und der Vernunft zurückzufinden. Große Probleme harren
ihrer Löſung. Abex das Frankreich von heute ſteht den Menſchheits
fragen mit gähnender Verſtändnis loſigkeit gegenüber.
Herr Briand redet zu den Journaliſten lediglich im Tone der Klage
darüber, daß der Bündnisgedanke noch nicht vom Fleck gekommen ſei,
und die franzöſiſche Preſſe ſtimmt im Chor dieſer Klage des Miniſter

präſidenten zu, erſt ſoll England ſich feierlichſt jeder Brandſtifterpolitit
Frankreichs verſchreiben, dann will man über eine Reviſion der Re
parativnen mit ſich reden laſſen. Aber dabei ſoll wiederum Frankreich
keinen Centime nachlaſſen; denn ſonſt könnten die wilden Männer des

ſehr reren er Sachrerſtändigen, Die Se

e erſten Verhandlungen in Cannes.

Paris 6. Jan. (Drahtbericht unſerer Berliner RedaktionNachdem geſlern noch im Laufe des Tages Finanzminiſter en
ſowie die franzöſiſchen Sachverſtändigen, die belgiſche und japantſche
Delegativn in Cannes eingetroffen waren, fand bereits um 12 Uhr
in den Räumen der franzöſiſchen Delegierten eine Sitzung der
Sachverſtändigen Katt, die folgendermaßen zufammengeſetzt
war für Frankreich Doumer und Loncheur, für England Worthington
ans und Oberſt Horne, für Belgien Theunis und Jaspar. Ran
beſchäftigte ſich vor allen Dingen mit der Frage des Finangabkommens
vom 13. Auguſt 1921 und mit der belgiſchen Privrität. Nachdem dieſe
Unterredung gegen 12 Uhr beendet war, ſaud ſogleich eine zweite
S ung ſtatt. an der dieſelben Perſönlichkeiten Leilnahmen, Dieſe
Sitzung beſaßte ſich mit der Tagesordnung der Konferenz Der von
ihr auf Grund der Londoner Vorſchläge ansgearbeitete Plan hat heute
nachmittag den Premierminiſtern vorgelegen. Während von einer
großen Anzahl von Blättern das Gerücht wiedergegeben wird, daß
Jod George beabſichtigt die Konferenz mit einer ſenſationellen Rede
im Stile der von Hughes bei Ersfſuung der Waſhingtoner Konferenz
gehaltenen zu ersffnen, erklärt der Berichterſtatter des Temps daß
in franzöſiſchen Kreiſen von einer derartigen Abſicht nichts bekannt
wäre. und daß auch die Unterhaltung, die Briand und Lloyd George
geſtern miteinander halten, ichls Derartiges vorausſehen leße. Jin
Segenteil werde der engliſche Premterminiſter, um den Winſchen
Frankreichs hinſichtlich der deutſchen Zahlungen zu entſprechen, ſich be
dere mit dieſer Frage beſchäſtigen, und mit dem Wunſche, ſie in
nem Frankreich günſtigen Sinne geregelt zu ſehen. Demnach würde
ſich die Jnſormation beſtäligen, wonach die erſte Sihung des Oberſten
Rates lediglich techniſchen Charakter haben würde. Dieſe exſte Sitzung
iſt auf hente feſtgeſeht. In ſranzoſiſchen Kreiſen hedanert man ſehr
daß Aohd George nicht geneigt äre, dem Vorſchlage Briands, n
ſeinen Juterview, das er der Daily Mail gab, Folge zu leiſten und
das die Debatte über die allgemeine Politik verlangte.

Ne Frage der Repargtionen n ſür eine öffentliche

Wazts, 9 Jene nd belitat
v 6. Jan. (Drahtbericht unſerer Berl. Red.) Die plötzliche Auderung im Programm für Cannes, die die h e

parattrnskrage vorlanſig noch auſſchiebt, hat ihre Urſache in einer

S St 2mäßigung tſchen Zahlungen dürfe man nur dann
eingehen, wenn die deutſchen Sachleiſtungen im laufenden Jahre von
1250 anf 1500 Millionen Goldmark erhöht würden. Die Ersffuungs
ſitzung dürfte, das iſt die Meinung unterrichteter Kreiſe, ſomit nur
einen formellen Charakter tragen. Lloyd George werde die erſte große
Rede halten, Briand werde dann als zweiter Redner ſprechen.

Senats und die noch wilderen Männer der Kammer es ſich doch ein
fallen laſſen, Herrn Briand vom Seſſel des Premiers zu ſtoßen.

Das ungefähr iſt der allgemeine Eindruck am Vorabend der
Konferenz von Cannes. Man wird eingeſtehen müſſen, daß er nahezu
troſt los anmutet. Es fragt ſich jetzt, ob Lloyd George den Mut
aufbringen wird, den Franzoſen ihren Bündnisfimmel einmal kräftig
auszutreiben. Die Welt von heute braucht keine neuen Militär
bündniſſe und Koalitionen. Jhr Lebensintereſſe erfordert eine tätige
Zuſammenarbeit, und es iſt geradezu hirnverbrannt, wie man in
Frankreich ſich gegenüber der täglichen Lehre von der welt wirtſchaft
lichen Solidarität Augen und Ohren verſchließt und nur nach neuen
Bündniſſen greint.

Gchwierige Porfragen.

Paris, 6. Jan. (Priv.-Telegr.) Die Sonderberichterſtatter der
großen Pariſer Blätter bekvnen, daß die Vorbe ſprechungen
Zwiſchen Briand und Lloyd George nicht geſtatten, irgend
eine Tagesordnung des Oberſten Rates vorauszuſfagen. Der „Petit
Parxiſten“ bringt die Meinung zum Ausdruck, daß ſich die Konſerens
auf die Prüfung der Probleme beſchränken wird, die eine ſofortige
Löſung erheiſchen. Er weiſt ebenſo wie der „Matin“ auf

die engliſchefranzöſiſchen Gegenſätze

hin, die noch niemals ſo deutlich in die Erſcheinung getreten ſeien und
bemerkt, daß die Schuld diesmal in der franzöſiſchen Haltung in der
UBootfrage liege. Das ſei ein ſprechendes Beiſpiel dafür daß die
Lage Frankreichs geradezu unerträglich fet. Mankönne aber feſtſtellen, daß die Frage der Rüſtungen zur See bei den
letzten Unterredungen in London nicht einmal geſtreift worden ſei. Die
Schuld hierfür liege nicht bei Brignd. Selbſt wenn die Konferenz von
Cannes offisiell nicht dazu beſtimmt wäre dieſe Probleme zu erörtern
ſo gäbe die gleichzeitige längere Anweſenheit zweier Regierungschefs
die Gelegenheit zu einer Ausſprache.

Der Vertreter des „Petit Pariſien“ hat aus der erſten Fühlung
nahme mit Lloyd George den Eindruck gewonnen, daß die Konferenz
faſt ausſchließlich dazu beſtimmt ſei, ein Arrangement für

die Reparationszahlungen des Jahres 1922
vorzubereiten Weiter heißt es, man erwarte, daß der Oberſte Rat
verhältnismäßig wenig Sitzungen abhalten werde, denen dann jedesmal
Beſprechungen von Sachverſtändigen vorausgehen würden.

Der Berichterſtatter des „Exzelſior“ gibt eine Außerung Louchenrs
wieder, der geſagt habe, er habe den Eindruck, daß

man auf Eiern gehe
Der Berichterſtatter betont, daß man den Verhandlungen mit einem
gewiſſen Skeptizismus entgegenſehen müſſe. Die Anſicht der beiden
Hauptbeteiligten, Briand und Lloyd George, finde nach dem Ausſpruch
eines italieniſchen Herrn, der den Konferenzkreiſen naheſteht folgen
den Ausdruck: „Was werden wir tun, um Deutſchland zum Zahlen
g. bringen?“ ſei Briands Standpunkt, während Oloud Gevrges

Meinung in ſolgender Form wiederzugeben ſei: „Was werden wir für
Deutſchland tun

Ne zu erwartende überraſchung.

Zwielichtfriede oder Dauerfriebe?
London, 6. Jan. n e Der „Evening Standard

mekbet aus Caunes, daß man auf der bevorſtehenden Konfereng von
od. Gesrge eine ähnliche Kberraſchung erwarte, wie ſie Staats
ſekretär Hughes der Welt in Waſhington Lereitet habe. Abyd George
wünſche, den Jwielichtfrieden, der ſeit Verſallles herrſche, durch
eine wirkliche Verſtändigung zwiſchen den Völkern zu erſehen

eeeooooeoooeeeee

der Canner Konferenz.
Die erſte Vollftzung befaßt ſch mit dem Aufbau Europas.

Cannes, 8. Jan. (Drahtbericht unſerer Berl. Red.) Die erſteVollſitzung der Konferenz wird Freitag 11 Uhr vormittags im eae
Nautique unter dem Vorſth des Nintſteryraſidenten Briand ab
gehalten werden. Sie wird ſich mit der rüfung der Probleme
des wirtſchaftlichen und inanzielfen Aufbans
Europas befaſſen. Die Frage der R r grativn wird nicht zur
Sprache kommen, da die vorbereiteten Arbeiten der Sachverſtändigen
noch nicht weit genug geſördert ſind.

J e Napfegtan e 5 JAuch der alten he Vertreter iſt in Cannes eingetroſſen.

„„„Sannes, Jan. Der italteniſche Miniſter desAußern Marquis della Torretta iſt geſtern nachmtttag Uhr in
Cannes eingetroffen.

Eine neue Vorbeſprechung zwiſchen Priand und Llohd George

Cannes, 6. Jan. (Priv.-Telegr.) Geſtern nnchmittagg fand von
4—6 Uhr in der Villa Valettg eine neue Beſprechung zwiſchen Briaud
und en Genrge ſatt. Jm Lauſe dieſer Beſprechung ſoll Briand von
Aoyd George befriedigende Zugelaändniſſe erhalten haen, deren Inhalt
eine Anerkennung des Weesbadener Ahhunnens ſen

Keine ranzöſſcheruſchen Verhandtungen?
Faris, Jan. (WES.) Havas erklärt die Blatktermeldung,

die frangsſt ſche Regierung habe Verhanblungen mit ver So etregie-
n e und eine Miſſion nach Moskau geſchickt für un
zukreffend.

Her Anſchluß Heutſch-Hterreiche iſt eine Vorhedingung

des Wiederanſhens
Wren, 6. Jan. (Priv. Telegr. Der neue deutſche Geſandte in

Wien ſagte in einer Anterredung utit gen Be
Jreien Preſſe Ich betrachte en u Deutſch Oſterrei
Deutſchlanß als eine hauptſachlthe Vorbedtngung r
aufbau Mitteleuropas. Die zeitlichen Ausmaße des An
den glerbings von Sſterkeich ſelbſt beſtimmt werden men Die
Aufklärungsarbeit ber die Notwendigkeit des Anſchluſſes

e
e g. K. Jan. GPriv. Telegr. eHauburger Geſundheit samtes weiſt A. Todesfälle an davon
Grippe 71 und an Lungenentzündung 86. Von den 16797 Arbeit
unfähigen waren Grippekranke 5505. Bei der Betriebskrankenkaſſe

48. Jahrg.

für ſtaatliche Angeſtellte ſind an Grippe krank uns arbeitsunſähig
1452 Perſonen. J

Die Stimme der engliſchen Arbeiter
London, 6. Jan. (WB.) Lloyd George wurde, wie vexichtetwird, während der lezken Konfereng mit Briand (in Lon en ein

Memorandum der britiſchen Arbeiter überreicht, worin eine radikale
Abänderung der Reparationspolitit, die völlige Anerkennung Sowiet-
rußlands, die Zurückziehung der Truppen von Rhein, und eine inter
nativnake Konferenz über den Wiederaufban und die Gewährung von
Anleihen und Krebſten gefordert werden.

3 9 C„Las entſcheidende Geſecht.

Paris 6. Jan. (WB) Es ſei Har, daß die engliſche Regie
rung entſchloſſen ſei, in Cannes das entſchridende Gefecht in der kangen
Peparativusdebatte zu liefern. Irgend eitt Hugeändnis, etwa die
Räumung der Rheinlande iſt von Frankreich kaum zu
erwarten Selbſt eine Reutraliſterung dieſes Gebiees und irgend
ein Gargntievertrag durch Englands und Jtalien würde wie man in
Paris betont Hramreich nicht die notwendige Sicherheit geben,
n es einerſeits gegenüber Deutſchlands Angriffen vollkommen geſchützt
würe und daß anderſeitrs Deutſchkanv in den nä z Jahren die Repg
rationsleiſtungen, die ihm auſerlegt werden follen, Hollbringe Jnfolge

deſſen wünſcht Frankreich ſeine Truppen ant Rhein in der visherigen
Weiſe zu behalten, ſchon darum, um eventuelle milttärſſche Zwangs-
maßnahmen, die aus den ſranzöſiſchen Plänen noch itnmer micht aus
geſchaltet ſind, raſch ins Werk ſetzen zu nen.

Ein amerikaniſcher Politiker S Räumung der beſehten deutſchen
Gebiete

Waſhington, 6 Jan (Gunrub Das Mitglies des Kon
greſſes Briten hat einen Antr ingebracht, in dem Harding auf
gefordert wird, auf der Abrüſtungskonferenz die ſofeige u k
Ziehung aller glliterten Truppen Seunt vlanszu beantragen. Briten erklärte, daß dadurch 125 Millionen
Dollars erſpart werden könnten, und daß Deutſchland d
Lage verſetzt werden würde, dieſe Summe u Reerations
verwenden.

Was Amerika von Europa fordert!
Die Times melden aus Waſhington Amerika werde ſeine Ver

treter in Cannes haben. Viel werde von ihren Bepbachtungen abhängen
Wenn Eurvya ſich nicht in erſter Linie ſelbſt helſe, ſo ſei es unnröglich,
daeſz Amerika Europa helfen werde. Nach Anſicht der amerikaniſchen
Regierung und des amerikaniſchen Volles inüſſe Eure zwei Dinge
ohne Zeitverluſt tun Es müſſe den Streit über die d e deRevparg tionen beenden und ſeine Landrüßungen auf das
Friedensmaß herabſetzen.

Für Heufchland t von Cannes vichts zu erwarten?
Paris, 6. Jan Uber die Konferenz von Cannes iſt man eigent

lich bereits heute vollkommen im Uaren, wenn man eine Unterredung
kennen kernt, die der engliſche Schaßkangler Sir Robert Horne nſt
dem Vertreter der Daily Mail in Cannes Hatte, und die Mit
keilungen der franzöſiſchen Morgenblätter über die geſtrigen Veſprechun-
gen zwiſchen Briand und Lloyd George betrachtet. Al dieſe Nachrichten
ergeben einſtimmig, daß

für Deutſchland von Caunes nichts zu erwarten
iſt, daß all die großen Pläne, von denen man in den letzten Wochen ge
ſprochen hat, wie Nebel zerreißen, und daß in Cannes nichts anderes
herauskommen wird, als eine neuerliche Regelung ber Reva-
rationsfrage, vielleicht auch irgend eine Enkſchetdung in der Unter
ſeebootsfrage und in dem griechiſch- türkiſchen Konflitkt.

Der Schaßkanzler Sir Robert Horne erklärte dem „Hally Mail
Vertreter daß es vor allem notwendig ſet, daß vo llkoin m ene
Einigkeit zwiſchen den Alliierten herrſche, damit eine An
ſelegenheit erörtert werde, von der das künſtige Gedethen Europas abe Die engliſche Abordnung ſei nach Cannes nicht mit veſtimntten
Beſchlüſſen gekommen

S

Hurch in die
lungen zu



Man habe feſtgeſtellt, daß die deutſche Kegierung ihre Jnduſtrieklenund ihre Sheaderten vurch große S byentivnen unterſtüte. Das be

deute nichts anderes als daß man Geld in die Kaſſe des Herrn Stinnes
und anderer Großinduſtrieller ſtecke. Deutſchland erwerbe übrigens
guch ſeine Kohlen billiger als andere europäiſche Länder. Wenn Deutſch
land ein Moratorium gewährt werden ſollte, müßten unbedingt genaue
Garantien gefordert werden, damit dieſe Unregelmäßigkeiten aufhörten.

Der Schatzkanzler erklärte, daß man aber auch die Gefahr des Zu
ſammenbruchs m n erwägen müſſe, weil dies ein zerſtörendes

nglück für ganz Europa wäre. Die Frage müſſe entſchieden werden,
vb Deutſchland atſachtich vor der Geſahr des Zuſammenbruchs ſtehe,
wie dies der Markkurs andeute, oder ob Deutſchland ſich bemühe, an
den Alliierten Betrügereien zu begehen. Dieſe Angelegenheit
müßte durch direkte Unterſuchungen feſtgeſtellt werden.

Die Bedingungen für Abänderung der Reparativnszahlungen.
Nach einer Meldung der Frankfurter Zeitung“ aus Paris hatten
die engliſchen und franzöſiſchen Sachverſtändigen anſcheinend auf

gende Bedingungen für eine Abänderung des Zahlungsmodus
ür Deutſchland geeinigt:

1. Deutſchland muß ſich verpflichten, durch Verminderung
der Ausgaben und Erhöhung der Einnahmen innerhalb
einer möglichſt kurz bemeſſenen Friſt ſeinen Etat zu balancier en.
Bis dahin ſollen die Mittel zur Beſtreitung laufender Ausgaben, ſo
weit dazu die regulären Einnahmen nicht ausreichen, nur im Wege
kurzfriſtiger Jnlandsanleihen aufgebracht werden dürfen.

2. Alle im deutſchen Budget vorgeſehenen Subventionen
als ſolche werden von der Entente bekanntlich auch die Zuſchüſſe für

Poſt und Eiſenbahn und für die Verbilligung der
Lebensmittelpreiſe angeſehen ſowie alle nicht unbedingt
notwendigen Ausgaben zur Ausführung größer 6 ff en t lich er
Arbeiten müſſen geſtrichen werden. Die Reichsbank
ſoll eine Art Autonomie nach dem Vorbild der Bank von England
erhalten mit dem ausdrücklichen Verbot der weiteren Diskontierung
von Schatwechſeln. Dem Verwaltungsrat ſoll künftig ein von der
Reparationskommiſſion unter Zuſtimmung der deutſchen Regierung zu
ernennendes und dieſer verantwortliches Mitglied angehören.

t

Veſprechungen Rathenaus mit amerikaniſchen Diplomaten.

Paris 6. Jan. (United Telegraph.) Dr. Rathenau war geſtern
abend Gaſt des amerikaniſchen Repräſentanten bei der Reparations
kommiſſion Mr. Boyden, der im Majeſtic- Hotel ein Diner gab.
Außer zahlreichen amerikaniſchen Diplomaten war auch der frühere
Senator Hamilton Lewis anweſend. Dieſem ſollte Gelegenheit ge
eben werden, mit Rathenaun über den Ausgleich der Forderungen zu
prechen, die von amerikaniſchen Firmen als Entſchädigung für die

während des Krieges erfolgte Beſchlagnahme ihrer Fabriken und Ge
ſchäftsräume gegen Deutſchland erhoben werden.

Hr. Rathenan reiſt nach Berlin zurück.
Wie das „B. T.“ aus Paris meldet, hat Dr. Rathenan erklärt,

vaß er am Freitagabend nach Berlin abreiſen werde.
Die dentſchen Kehlenlieferungen an Frankreich.

Paris, 6. Jan. (WTB.) Der „Petit Pariſien“ meldet: Die
Mitglieder des techniſchen Dienſtes für die Kohlenlieferungen in der
Reparationskommiſſion ſind geſtern und vorgeſtern zweimal zuſammen
getreten um das Programm für die Kohlen- und Kokslieferungen, die
Deutſchland im Februar, März und April leiſten muß, feſtzuſtellen.
Dem „Petit Pariſien zufolge iſt das Lieferungsprogramm in ſeinen
Hauptteilen fertig. Seine endgültige Feſtlegung wird heute nachmittag
vorgenommen werden. Die allgemeine Regelung bleibt der Reparati
onskommiſſion vorbehalten. Das Blatt glaubt zu wiſſen, daß die
Fehlmenge aus den unvollſtändigen deutſchen Lieferungen für
November und Dezember größtenteils während des laufenden
Monats getiefert werden wird.

Alſo v och!
Berlin, 6. Jan. In Börſenkreiſen derlantet, daß ein Teil

r e Atihürher duf ſeyeſſei“ Bas Wort wärse agth fur vit
Zukunft im Eigentum der Reichsbank bleiben. Es würde jedoch in den
Ausweiſen der Reichsbank als im Ausland befindliches Guthaben
aufgeführt werden.

Fine Note der Kriegslaſtenkommiſſion.
Wie wir aus Berlin erfahren, hat die deutſche Kriegslaften

kommiſſion am 4. d. Mts. abends der Reparationskommiſſion eine Note
überreicht. Darin wird die Übermittlung von Material zu der von
dex Reparationskommiſſion in der Note vom 2 Dezember v. J. auf
geworfenen Tag wie ſich Deutſchland die Erfüllung ſeiner Reparati
onspflichten denke, angeköndigt. Jm übrigen wird der Annahme Aus
druck r daß mit Rückſicht auf den Zuſammenhang der in der
Note der Reparationskommiſſion vom 16. Dezember v. J. geſtellten
n mit den den Gegenſtand der Beſprechung des Oberſten Rats
ildenden Angelegenheiten die deutſche Regierung auf keinen Wider

ſpruch ſtoßen werde, wenn ſie ſich im gegenwärtigen Augenblick weiterer
Kußerungen zu dieſer Angelegenheit enthalte.

Jtalieniſche Angriffe gegen Dentſchlan b.
Rom, 6. Jan. Das „Giornale d'Jtalig“ ſetzt die Angriffe gegen

Deutſchland wegen der rückſtändigen Viehliefernnugen fort.
Sie lehnt als unwahr die Erklärung der deutſchen Geſandtſchaft ab,
wonach die Verzögerung durch Seuchen verurſacht ſei. Durch die ganze
re Preſſe geht ein neuer Feldzug gegen etwaige

r le ichterungen in der Reparationsfrage.
Memel Freiſtagt unter franzöſiſchem Protehtorgt.

Berlin, 6. Jan. Wie uns aus Mem el berichtet wird, iſt der
Regierungskommiſſar des Memeler Gebietes nach Paris abgereiſt, um

e

ver Votſchafterkouferenz den Vorſchlag zu machen, das Memeler Gedtet
als Freiſtagt unter dem ſtändigen Protektorat Frank
reich s zu erklären.

20 000 deutſche Holzhäuſer für Serbien.
Das „B. T.“ berichtet aus Belgrad Die Regierung hat be

ſchloſſen, in Deutſchland 20 000 Holz hänſer zu beſtellen.

Politiſche Ueberſicht.
Frankreich tut entrüſtet.

London, 6. Jan. Die franzöſiſche Delegation gebärdet ſich höchſt
unwillig, weil die amerikaniſche Preſſe fortfährt, den Enthüllungen
der oſtſibiriſchen Republik eine e Bedeutung beizumeſſen
Veranlaſſung dazu gibt der Umſtand, daß daſhington weiß, daß die
militäriſchen Vertreter Frankreichs und Japans im Janugr 1921
kat ſachlich ein Abkommen, betreffend die militäriſchen Dinge in
Sibirien, abſchloß und ſomit auf weitere Verhandlungen ſchließt.

Enttäuſchung im Weißen Hauſe.
„Daily Mail“ meldet aus Waſhington, den Zeitungsberichterſtattern

gegenüber ſei im Weißen Hauſe die Enttäuſchung darüber offen aus
gedrückt worden, daß die Waſthingtoner Konferenz nicht alles vollendet
habe, was die amerikaniſche Regierung gewünſcht habe.

z MertVor einem ZitaPutſch?
Königin Zita iſt von Funchal nach der Schweiz abgeretſt, um einer

Operation ihres älteſten Sohnes Otto beizuwohnen. Alsbald tauchen
Gerüchte auf, die Krankheit und Operation des jetzt neunjährigen Erz
herzogs als eine Kuliſſe bezeichnen. Jn Wahrheit beabſichtige Zita,
mit ihrem Sohne in Budapeſt zu erſcheinen und in der
Nationalverſammlung einen Brief ihres Gemahls zu verleſen in dem
dieſer ſeine Abdankung ausſpricht nnd das ungariſche Volk erſucht,
ſeinen Sohn, den rechtmäßigen Thronſolger, aus freiem Entſchluß
auf den Thron zu heben.

e

Reue Stradenküinpfe in Velfaſt.
Lonvon, 6. Jan. Jn Belfa ſt haben ſich heute nacht Straßen

kämpfe um den iriſchen Friedensvertrag abgeſpielt, die als die
wildeſten in der Geſchichte der Unruhen in dieſer Stadt bezeichnet
werden. Das Militär griff mit Panzerzügen ein und ſäuberte
mehrere Straßenzüge mit Maſchinengewehrfener. Die Zahl der Opfer

iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Eine politiſche Entführung in Hublin.

London, 6. Jan. Am Mittwochnachmittag wurde in Dublin
der Sonderberichterſtatter der „Times“, als er gemeinfam mit anderen
Journaliſten in einer Kolonialwarenhandlung ſich befand, von drei
Männern, die ihn mit Revolvern bedrohten, in einem bereitſtehenden
Kraftwagen nach Cork entführt. Wie verlautet, wird von ihm ein
Widerruf einer von ihm verfaßten Meldung verlangt. Als das Sinn
feinerparlament geſtern wieder zuſammentrat, erhoben die Preſſe
vertreter Einſpruch und forderten Freilaſſung ihres Kollegen, ſowie die
Beſtrafung der Schuldigen.

Vor dem Ende der Koalition im engliſchen Parlament
London, 5. Jan. (WTB.) „Pall Mall and Globe“ berichtet,

daß die Regierung bei den Neuwahlen als Kvalitionsregierung vor das
Land treten werde. Der Hauptorganiſator der konſervativen Partei,
Sir George Honga, ſprach ſich gegen die baldige Abhaltung von Neu
wahlen aus. Laut „Evening News“ teilt Chamberlain die Anſicht
Hongas. Es beſteht guter Grund, anzunehmen, daß Zahlreiche konſer
vative Mitglieder es ablehnen werden, als Koglitionsminiſter vor die
Wählerſchaft zu treten. Die Abhaltung von Neuwahlen im nächſten
Monat gegen die Anſicht eines mächtigen Teiles des unioniſtiſchen
Flügels werde zu einer Spaltung der Koalition und vielleicht zu ihrem

Ende führen. r
vie bulgariſch-jngoſlawiſchen Veziehungen.

Belgrad, 5. Jan. Telephon. Meldung.) Die ſeit längerer Zeit

e e Sie 2 t iden Erfolg geführt, ſo daß in kürzeſter Zeit die heiderſeitigen diplo
matiſchen Vertreter in ſeierlicher Audienz ihre Beglaubigungsſchreiben
überreichen werden.

Heutſchland.
Der neue Milliardenetat der Eiſenbahn.

Aus Berlin wird uns berichtet: Der Haushalt der deutſchen
Neichsbahnen für das Jahr 1922 ſchließt im ordentlichen Haushalt
bei den ſortlaufenden Ausgeben mit rund 66 Milliarden und in
den Einnahmen mit derſelben Summe ab. Der Zuſchuß beim
ordentlichen Haushalt, der 1921 (ſamt den Nachtragsetats) noch rund
11 Milliarden betragen hatte, iſt alſo vollſtändig entfallen: der
Etat balanciert! Jm agußer ordentlichen Haushalt ſind
vorgeſehen an Ausgaben 6 789 259 000 A, an Einnahmen 6 500 900
ſo daß ein 8 uſchuß von 6 782 759 090 A (gegen 35 631 013 900 A 1921)
erforderlich iſt.

Das Reichsverkehrsminiſterinm will mit Nachdruck verſuchen, das
nunmehr feſtgeſtellte Gleichgewicht im ordentlichen Haushalt zu er
halten. Zu dieſem Zweck ſoll den Folgen einer weiteren
Geldentwertung durch jeweils ſofortige Anpaſſung der
Tarife begegnet werden. Jm übrigen ſoll durch Fortſetzung und
weitere Ansgeſtalkung der Sparmaßnahmen der Verwaltung die Be
triebsführung wirtſchaftlicher geſtaltet werden. Die Wirkungen der
Sparmaßnahmen können jedoch nur ällmählich in Erſcheinung treten.
der Ergebniſſe werden bei ver künftigen Tarifgeſtaltung berückſichtigt

werden.
h

auf der ee-Zeitung“ durch die DeutſcheAn ſker e
Die hieſige „Oſtſee-Zeitung“, bisher

im Beſitz einer G. m. b. H., iſt mit dem Grundſtück und der Druckerei
an ein Konſortinm der Deutſchen Volkspartei verkauft
worden. Damit verliert die Deutſche demokratiſche Partei ihr Hanpt

organ in Pommern. SSo ehe die volksparteiliche Großinduſtrie ein demokratiſches
Organ nach dem anderen an ſich. Die Mitglieder der Deutſchen Volks
partei ſcheinen jedenfalls außerordentlich viel Geld zu haben, und man
kann nur die Hoffnung äußern, daß die Partei bei der Regelung der
Steuerfragen ihre Haltung ſo einrichten wird, wie es dieſer glücklichen

Lage entſpricht. s
Provinz und Nachbarländer.

Fräulein Roſe Burger, Ehrendoktor der Univerſität Halle.
Die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Halle hat Fräulein Roſe

Burger in Anerkennung ihrer unermüdlichen und erfolgreichen Ar
heiten an der Herausgabe und Kommentierung des Kantiſchen Brief
wechfels die Würde eines Ehrendoktors verliehen. Fräulein Burger
war längere Jahre Mitarbeiterin von Profeſſor Dr. Rudolf Reicke,
der als erſter den vollſtändigen Briefwechſel des Philoſophen Jmmanuel
Kant herausgegeben hatte. Dieſer Briefwechſel wurde nach dem Tode
Reickes im Auftrage der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin gemein
ſchaftlich von Profeſſor Paul Menzer-Halle und Fräulein Roſe Burger
geſammelt. Die vier Bände des Briefwechſels, um deren Herausgabe
ſich Fräulein Roſe Burger große Verdienſte erworben hat, liegen jetzt
gedruckt vor.

Der Jenenſer Ordinarins für Sanskrit r er
eng, 6. Jan. Hier verſtarb geſtern 80 jährig Profeſſor Dr.Veren Ordinarius des Sanskrits und der vergleichenden Sprach

wiſſenſchaft an der hieſigen Univerſität.
Auffindung alter Metallſärge in Gera.

Gera, 6. Janugr. In den unterirdiſchen Ruinen der abge
brannten Johanniskirche in Gera iſt man auf 11 Metallſärge geſtoßen,
die unzweifelhaft die Überreſte dex Mitglieder des ehemaligen reußiſchen
Grafenhauſes enthalten. Die Särge werden vorausſichtlich in das
fürſtlich reußiſche Erbbegräbnis in Schleiz übergeführt werden.

Ausfuhrverbot für Kartoffeln in Thüringen aufgehoben.
Weimar, 6. Jan. Das Thüringer Staatsminiſterium hat das

Ausfuhrverbot für Kartoffeln auf Drängen des Reiches aufgehoben.

Für 400000 A Poſtwertzeichen geſtshlen.
Fröttſtädt, 6. Jan. Jn der Nacht zum Mittwoch in der Zeit

zwiſchen 12 und 4 Uhr wurde in das abſeits vom Bahnhof gelegene
Poſtgebände eingebrochen. Die Täter ſind durch ein Fenſter einge
ſtiegen und haben die ſtarke Fenſtervergitterung bezw. die Eiſenſtäbe
durchgeſägt. Jn dem Jnnenraum haben ſie eine gu gebauke Kammer
gewaltſam erbrochen und ans zwei in ihr untergebrachten Kiſten die
geſamten Poſtwertzeichen aller Art im Wert von etwa 400 000

tohlen.tet Ein Lebensmüder auf der Dresdener Elbbrücke.
Dresden, 6. Jan. Ein aufregender Vorfall ereignete ſich

abends 7 Uhr auf der Albertbrücke. Dort ſprang ein 75 Jahre alter
Gutsbeſitzer über das Brückengeländer in der Abſicht, ſich in die hoch
gehenden Fluten der Elbe zu ſtürzen. Zahlreiche Fußgänger eilten
hinzu und konnten den Greis gerade noch erfaſſen und ihn mit Mühe
über das Geländer zurückziehen. Der Lebensmüde wurde der Polizei
übergeben. Er wohnt in einem Orte der Leipziger Umgebung und
war kurz vor Ausführung der Tat erſt mit dem Leipziger Schnellzug
nach Dresden gefahren.

Kleine Rundſchan.
Jn Zeulenroda wurde bei einem Mühlenbeſitzer eingebrochen

und zwei Pelzgarnituren im Werte von 20 000 geſtohlen. Von
einer Strohpreſſe wurde in Schönebeck ein Arbeiter totgepreßt.
Jn Jena iſt ſeit einigen Wochen die Ehefrau eines Beamten ſpurlos
verſchwunden In Balkenſtedt brach nachts ein Brand aus der
das ſtädtiſche Bachaus völlig einäſcherte. Bei einem Einbruche in
das Poſthaus in Lange wieſen wurde der Verſuch gemacht, den
Geldſchrank zu öffnen. Dies iſt den Tätern aber nicht gelungen
Bei Artern wurde ein Rußpole verhaftet, der in der Umge

Stettin, 6. Jan.

ähr eiſin heiraten. Am Hochzeitsmorgen fand man aber den
V en S de an hatte ihn in der Nacht
ereilt. Jn Loben dorf wurde bei einem Bergmanne eingebund das geſamte Geſchlachtete geſtohlen. 8 keprowen

Merſeburg und Amgegend.
6. Januar.

Das Winterbild
hat ſich in Merſeburg über Nacht noch vervollkommnet. Die dünne
Schneedecke iſt leicht verſtärkt worden und heute morgen hat der blaue
Himmel Kälte und Sonne gebracht. Die dünne, kaum merkliche Eis
ſchicht, die ſich geſtern nachmittag an den Ufern der beiden Gotthardt
teiche bildete, deckte heute morgen ſchon die ganze Fläche des vorderen
Teiches. Man muß freilich noch immer ſagen. „Gefroren hat es
heuer noch gar kein feſtes Eis“, denn nichts als den Schnee, der über
Nacht gefallen iſt, vermag die ſchwache Decke zu tragen. Obwohl es
auch heute wieder recht „nach Schnee riecht“, gibt es doch Peſſimiſten,
die mit gutem Grund dem Winter ein ſchnelles Ende prophezeien
wollen. So ſchreibt uns einer unſerer Leſer: Aus dem Leben und
Treiben der Tiere wird in ländlichen Kreiſen vielfach auf die kommen
den Witterungsverhältniſſe geſchloſſen. Es wird nun jetzt beobachtet,
daß beim Pflügen der Felder die Regenwürmer außerordentlich hoch
ſitzen und zu Tage gefördert, auch Maikäfer ſogar ziemlich zahlreich
vorgefunden werden und letztere im warmen Zimmer ſich dann munter
tummeln. Wetterkundige ſchließen aus dieſen Funden und daraus,
daß dieſe Tiere nicht tieferen Erdſchichten, welche vor Froſtgefahr

S m

Nochmals: Die geprüſten Mittelſchullehrer und Chronos.

Nicht um eine lange Zeitungsfehde mit den Verfaſſern des geſtrigen
Eingeſandt“ zu beginnen, nimmt der Wochenchroniſt das Wort zu einer

Erwi ung, auch nicht, um gegen die ſchlechte Geſamtzenſur zu prote
r die n in der Lektion erteilt wird; iſt doch das ganze Schreiben

charakteriſtiſch herablaſſen d gehalten, daß der kundige
Leſer ſich dabei ſeine eigenen Gedanken macht. Es bietet ſich aber hier
Gelegenheit, die Merſeburger hinzuweiſen auf ein großes Unrecht, das
an einer Reihe Alt-Merſeburger Bürger und langjähriger Mitarbeiter
an der jetzigen Mittelſchule begangen wird. Es iſt das die in der

ochenchronik erwähnte zwangsweiſe Verſetzung der dienſtälteſten Lehrer
an die Grundſchule. Nicht die Arbeit in den unteren Klaſſen ſoll dadurch
herabgeſetzt werden. Aber Männer, die jahrzehntelang in treuer Schul
arbeit an einer Anſtalt verbrachten, deren Lebensarbeit mit ihr ver
bunden iſt, werden nun plötzlich aus dem Verbande der Schule aus
gewieſen. Das iſt nicht bloß bedauerlich, wie das „Eingeſandt“ neben

bemerkt, ſondern das iſt ein ünerhörtes Unrecht, zumal ſich Gelegenheit
bietet, eine dauernde Verbindung mit der alten Anſtalt zu wahren
Als ſolches wird es allenthalben empfunden, nur nicht von denjenigen
richtig geprüften Mittelſchullehrern, die ſich z. B. zu der charakteriſtiſchen

emerkung bekennen, daß die Lehrer an der Miltelſchule wohl geldlich,
aber niemals amtlich gleichgeſtellt werden können. Ein
erhabener Standpunkt. Er beruht auf dem gewaltigen Unterſchied
Die einen haben ein beſonderes Examen abgelegt und die anderen nicht.
Zwar iſt die Vorbildung beider Arten von Lehrern auf derſelben An
ſtalt, dem Lehrerſeminar, nach derſelben Methode, denſelben Lehrplänen
erfoigt, zwar iſt die Unkerrichtspraxis ſeit langem dieſelbe, zwar haben
erade an der hieſigen Mittelſchule einige der „nichtgeprüften“ Herren einn getrieben, deſſen Ergebniſſe der hieſigen Offentlichkeit vor

liegen aber was a das alles gegenüber der Tatſache, daß eben die
älteren Herren ſich ihre Privatſtudien nicht haben amtlich beſcheinigen
Iaſſen? Und worauf kommt es denn an Auf die formale Berechtigung
Auf den Buchſtaben, die Beſcheinigung! Nicht etwa auf das Recht.
Nicht auf das moraliſche, nicht auf das geſchichtliche, nicht auf das
pädagogiſche, kurzum auf das in jedem Sinn wohlerworhene Recht der
älteren „Kollegen“ auf eine weitere Mitarbeit oder wenigſtens organiſche
Verbindung mit der Nittelſchule kommt es ja an, ſondern auf ihren
Mangel an formalem Recht. Auf keinen Fall dürfen ſie amtlich gleich
geſtellt werden. Jch a behauptet, daß jemand, der ſo denkt, der ſo
wenig Beſcheidenheit hat, der ſeine formale „Berechtigung“ ſo hoch ein
ſchätzt, ſich erhaben dünkt“. Sollte dieſes Urteil zu hart ſein

ntereſſant Mut dieſen Zuſammenhang ein Artikel, der in der
ZDeitſchrift „Die Mittelſchule“ ſteht (Jahrg. 1922, 1 u. 2). Dort wird

im letzten Abſchnitt großer Wert darauf gelegt, daß die Mittelſchullehrer
„ualitätsarbeiter“ ſind, die „Mehrlohn? zu beanſpruchen haben.
„Halten wir alſo die Mittelſchule auf ihrer bisherigen Höhe, oder heben
wir ihre Bedeutung noch, ſo können wir um ſo mehr mit Fug und Recht
die Anerkennung unſerer bisherigen berechtigten Gehalksanſprüche,
Klaſſe 9 mit Auſſtieg nach 10, erwarten.“ Das iſt die Rangfrage von
der Seite des Lohnkampfes. Sie wird aber auch noch von anderer Seite
beleuchtet „Es iſt klar, daß wir Mittelſchullehrer mit der Bedeutung
unſerer Schule ſteigen und fallen.“ Steigen und fallen! Die Zitate ſind
ein Beitrag zur Beurkeilung der großen Gefahr, die dem Schulweſen aus
der Kberſpannung des „Berechtigungsweſens“ entſtehen.

Genug davon; wir erſparen uns die Angabe weiterer unerfreulicher
Tatſachen, wie auch die Kommentierung des „Eingeſandt“ im einzelnen,
müſſen nur noch auf die freundliche Belehrung eingehen, die „dem
jenigen, der daran gewöhnt iſt, auch nur ein klein wenig logiſch zu
denken“, über die Gedankenloſigkeit des Chronos zuteil wurde. Nun
ließe ſich ja mancherlei über die Verbindung des Begriffes logiſch mit
einer Quäntitätsbezeichnung ſagen, aber das wäre zu lehrhaft. Es ſoll
nur ſachlich richtig geſtellt werden, daß es folgerecht war, nach den
ironiſchen Bemerkungen über den fraglichen Wert von Examenspapieren
mancherlei Art, die beſondere Aus bildung der Lehrer an der Hilfs
ſchule als Gewinn zu verzeichnen. Die genannten Lehrer haben eine
Spezialausbildung genoſſen, in erſter Linie pſychologiſche Studien ge
trieben und dazu beſondere Lehrgänge an der Hochſchule durchlaufen.
Alſo eine ähnliche Fachausbildung wie ein Blinden oder Taubſtummen
lehrer. Das haben wir hervorgehoben, nicht aber irgend eine „Be
rechtigung““ Die Mittelſchüllehrerlaufbahn iſt nun gemeinhin ſo, daß
die Fachprüfung in Wahlfächern durch privates Studium erreicht wird,
nicht aber eine eigentliche Sonderagusbildung ſtattfindet. Sie iſt
z. B. durchaus unähnlich dem Univerſitätsſtudium, das an beſtimmte,
mehrjährige Lehrgänge gebunden iſt. Hat nun der Chroniſt auf der
einen Seite den Vorrang von geprüften Mittelſchullehrern vor nicht ge
prüften, aber in der Praxis bewährten Lehrern an der Mittelſchule
energiſch beſtritten, auf der anderen Seite aber die Fachausbildung der
Lehrer an der ganz ſpezielle Einſtellung fordernden Peftalozziſchule be
grüßt, ſo iſt das nicht anfechtbar. Der Widerſpruch, der im Intereſſe
p3 un klein wenig logiſch“ Denkenden hervorgehoben wurde, iſt kon

ruiert.
Endlich iſt noch Stellung zu nehmen zu dem Vorwurf des „Ehr

abſchneidens“ Der angefochlene Satz in der Wochenchronik läßt aber
keinen Zweifel darüber, daß ſich die ironiſche Bemerkung nur bezieht auf
jemand, der die nölige Beſcheidenheit über dem Vollbeſitz einer „Be
rechtigung“ verloren hat. Auf die Einſchränkung „wer dieſe Be
ſcheidenheit nicht hat“ iſt der größte Wert zu legen. Sie iſt den

Verfaſſern des „Eingeſandt“ leider entgangen. Daraus erklärt ſich
auch die Ausdrucksweiſe der Zuſchrift an vielen Stellen.

W Chronos.
Jm u e mit dem Streit: „Geprüfte Mitteleonde ten und Chronos“ erhalten wir aus dem Leſerkreiſefolgende Zeilen mit der Bitte um Veröffentlichung:
Lieber Chronos! Ich wollte Dir ſchon immer ein paar Zeilen zu

kommen laſſen weil ich aber mit der Feder nicht ſo flink forkkann wie
Du, habe ich's bis jetzt nicht getan. Doch jetzt muß ich Dir ſchreiben,
weil Dix's vielleicht nützlich ſein kann.

Als ich noch ein kleiner Junge war, mußte ich für meine Mutter
alle Wege laufen, und jeden Tag hieß es: „Hole mal ein Bxot!“ Wir
waren nämlich zu Hauſe unſerer acht, und da kannſt Du Dir denken,
wies da übers Brot herging. Wenn ich nun im Bäckerladen auf meinen
Sechspfünder für 60 und die Zugabe, eine altbackene Semmel oderein Hörnchen, warten mußte und mir der warme Duft um die Naſe
zog (ich rieche ihn heute noch), ſtudierte ich immer ein Schild, das über
dem Ladentiſche hing, und auf dem ein ſchöner Spruch ſtand, den i
mir gemerkt habe, und der mir immer eine richtige Erquickung war un
noch iſt. Er hjeß:

Allen Menſchen recht getan,
eine Kunſt, die kein Bäcker kann.“

Den Spruch mußt Du Dir merken. Du kannſt ihn ein bißchen ändern
und über Deinen Schreibtiſch ſetzen. Jetzt haſt Du's einigen der Herren
Lehrer nicht recht gemacht. Da will ich Dir ſagen, daß Du mir ſchon
viel Freude bereitet haſt. Wenn Sonnabends der „Korreſpondent“
kommt, da leſe ich immer zuerſt Deine Chronik, und nach dem Abendbrote
lieſt ſie mein Großer der ganzen Familie vor, und Du haſt uns in der
traurigen Zeit ſchon manchen fröhlichen Augenblick geſchenkt. Ich kann
Dir auch noch manchen Merſeburger nennen, dem's gerade ſo geht.
Mir komint's immer ſo vor, als ob Du „alles zum beſten kehren“ möchteſt.
Von dem Streite, den die Herren Lehrer jetzt unter ſich haben, verſtehe
ich nichts. Aber ich glaube, wenn wir in Deutſchland nicht ſo viele
Prüfungen gehabt hätten, brauchten wir jetzt nicht die große Prüfung
zu machen, ob wir trotz aller Stände, Klaſſen und Gruppen noch ein
Volk ſind. Hätten wir nicht ſo viele Räte, dann wüßten wir viel
leicht beſſer Rat, und gäbe es nicht ſo viele „Ober“ dann täten die
„Unter“ wahrſcheinlich mit mehr Freude ihre Pflicht. Jn meinem
Berufe denke ich immer. Gute Arbeit, angemeſſene Preiſe ſchnelle
Lieferung und freundliche Bedienung ſind der beſte Befähigungsnachweis
und die richtige Meiſterprüfung. An ihren Früchten ſollt ihr ſie er
kennen, und nicht an ihren Prüfungen. Nichts für ungut!

Ein demokratiſcher Handwerker.
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Unverdorben und bildungsfähig ſein. Den Anträgen um

geſchätzt ſind, ſiten, daß auf ſtrengexe Winterkälte nicht mehr zurechnen ſei. Sonſt pflegt man et Witterungsverhältniſſen auch
auf den hundertjährigen Kalender zu verlaſſen und das Wetter vorher
zuſagen. Der Chroniſt aber berichtet, 1822 wurde die Straße von
Halle nach Ammendorf gebaut. Der Winter war damals ein un
gewöhnlich ſtrenger, ſämtliche Waſſermühlen waren eingefroren, Brot
getreide könnte daher nur auf Windmühlen gemahlen werden, ein Sackcoggen zu mahlen koſtete deshalb 2——8 Taler, für damals ein unerhört

hoher Preis. Daher iſt auch unſere Wettervorherſage vorſichtig auf
en und wie bei allen Wetterprophezeiungen, ſo heißt es auch

ei dieſer abwarten. So weit die unwillkommene Prophezeiung.
Weil man aber klüger „erſt in einen ſaueren und dann in einen ſüßen
Apfel beißt“, und „am beſten immer zuletzt lacht“ ſo haben wir zumTroſt hier noch einige Verſprechungen r echtes Winterwetter, die ſich

auf Tatſachen gründen. Aus Larlsruhe wird nämlich gemeldet: Seit
geſtern hat in Baden und Württemberg ein mächtiges Schnee-

ſtöber eingeſetzt, das bis a Nacht anhielt. Jm geſamten
Schwarzwald iſt infolge anhaltenden Schneeſalles die Schneedecke
auf durchſchnittlich 50 bis 75 Zentimeter angewachſen. rn iſt
die Temperatur auf s bis 10 Grad unter Null geſunken.
Jm ganzen Alpengebiete ſind in den letzten 48 Stunden gewaltigeSchneemaſſen niedergegangen. Jn Engadin und den Grau
bündener Bergen liegt Neuſchnee 70 Zentimeter bis 1 Meter hoch.
Vielfach konnten ſogar die Poſtſchlitten nicht mehr zu dem Be
ſtimmungsort zurückkehren.

er e Laut e en im heutigenAmtsblakt findet am kommenden Montag 6 Uhr im „Alten Rathaus
eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaß t
Pan b ee 24 Punkte und kann ſich alſo unter Umſtänden ſtark in die

nge ziehen.
Rückgang der Saglehochflut. Jnfolge des Froſtes iſt das Hoch

waſſer der Saale ſeit geſtern zurückgegangen, ſo daß weitere UÜber
ſchwemmungsgefahren nicht mehr beſtehen.

Der Hohnenfahrstag. Mancher hübſche Volksbrauch hat ſich
um den Hohneujahrstag gerankt. Aus den „Weiſen vom Morgenland
ſind durch ſinnig weiterſpinnende Legende die „heiligen drei Könige

eworden. Sogar ihre Namen hat man wiſſen wollen: Kaſpar von
Berſien, Melchior von Nubien und Balthaſar von Saba. Jm Kalen-

der prangen ſie an den drei Tagen nach dem Feſte. Auf dem Lande,
beſonders in katholiſchen Gegenden, gibt es noch manchen entſprechen
den Mummenſchanz mit fröhlichen Singumgängen und dergl. mehr.
Mit dem Dreikönigstage gehen die ſogenannten „Zwölf Nächte“ zu
Ende ſeine volkstümlich runde Zahl, denn rechneriſch genau ſind es
ja dreizehn!), die mit allerlei Traumphantaſie verwoben ſind. Jn
älteſten Zeiten war es eine lichte, freundliche Zeit mit wundervoll er
füllten Wünſchen; erſt viel ſpäter kam Zauber- und Dämonenſpuk in
dieſe Rauh oder Rauchnächte. Hohneujahr hier und dort heißt es
guch Oberneujahr leitet nun erſt recht in den Alltag des neuen
Jahres. Ja, dieſes Neue, dieſes 1922, iſt nun ſchon gar nichts ganz
Neues mehr. Noch flattert der eine und andere Glückwunſch ins
Land Und dann, möge es nicht ganz an Glück und Freude fehlen!

Die neuen Ein, Zwei- und Fünfmarkſtücke. Die langwierigen
und ſchwierigen Verſuche zur Herſtellung neuer Reichsmünzen aus
Metall ſind, wie eine Berliner Korreſpondenz zu melden weiß, jetzt
geglückt, und es kann damit gerechnet werden, daß die Münzverwaltung
im Frühjahr an die Ausprägung herantreten wird. Die Verſuche
waren hauptſächlich deshalb ſo ſchwierig, weil eine Gewähr gegen
Fälſchungen geſchaffen werden mußte. Zunächſt will man Ein-, Zwei
und Fünfmarkſtücke ſchaffen.

Der Beginn der Schonzeit für Birk Haſel- und Faſanen
hennen wird für das Jahr 1928 auf den 18. Januar feſtgeſetzt.

Auch eine Valuta. Was bei den geſchäftlstüchtigen Abkürzungen
alles herauskommen kann, zeigt ein Jnſerat der heutigen Thüringiſchen
Landeszeitung, das einen Wei-Bü-Ba“ (Weimarer Bühnenball)
ankündigt. Während im großen Feſtſaal ein „Maskenfeſt im Jahre
2000* (daher auch die dadaiſtiſchen Abkürzungen) ſtattfindet, leitet
Hinrich Holtz im unteren Saal das (nicht „die“ Valutaga, nämlich das Varietee Luſtiger Talente. Au!

Aufnahme von Waiſen in die d e e Langendorf.
In die Landwaiſenanſtalt zu Langendorf bei Weißenfels können all
der t zit Oſtern 8-10 jährige evangeliſche Knaben und Mädchen aus

er Provinz Sachſen, deren Vater und Mutter oder deren Vater
ſtorben iſt, aufgenommen werden. Die Waiſen müſſen Annie ſittlich

ufnahme, die
zſtens bis zum 15 ruar an den Landeshauptmann der Provinz

e über die letzte Jmpfung, ärztliches Zeugnis über den körper
ichen und geiſtigen Geſundheltszuſtand, Schulzeugnis mit einer Außerung über n und Fähigkeiten ſowie darüber, ob der Stoff der
Unterſtufe beherrſcht wird. Außerung des Orksgeiſtlichen, daß die
Waiſe ſittlich ünverdorben iſt, Beſcheinigung der Ortspolizeibehörde, daß
die etwa noch lebende Mutter in gutem Rufe ſteht und daß weder ſie
noch die Waiſe Vermögen beſitzen, Erklärung des Orksarmenverbandes,
daß er während der Dauer der Unterbringung der Waiſe einen jähr
lichen Beitrag von 400 zu den Erziehungskoſten an die Landwaiſen
anſtalt zahlen wird. Die Zuführung der Waiſen in die Landwaiſen
anſtalt hat in ordentlicher Kleidung und Wäſche zu erfolgen.

Die Unterhaltungskoſten für die in den Landesheilanſtalten
untergebrachten Geiſteskranken hat der Provinzialausſchuß in ſeiner
Sitzung vom 15. Dezember v. J. folgendermaßen feſtgeſetzt: Vom
I. Januar 1922 ab beträgt der ordentliche Unterhaltungskoſtenſatz für
die Unterbringung von Geiſteskranken, Epileptiſchen und Blöden in den
Landesheilanſtalten bis au weiteres täglich 1. für Kranke der Pro
vinz Sachſen (Selbſtzahler) in der J. Klaſſe 80 60 in der II. Klaſſe
24 in der III. Klaſſe 15 2. für Kranke, die zwar dem Deutſchen
Reiche, aber nicht der Proving Sachſen angehören (Selbſtzahler) in der
I. Kaſſe 40-80 in der II. Klaſſe 30 in der III. Klaſſe 20
8. für Kranke, welche unter 8 I a. a. O. fallen (hilfsbedürftige, auf
Grund des Geſetzes vom 11. Juli 1891 aufgenommen) 10 Für
an ſich zahlungsfähige Kranke der II. Klaſſe in Gruppe 1 und 2, welche
ſich zur Unterbringung in einer niedrigeren Klaſſe nicht eignen, darf der
Landeshauptmann einen Nachlaß bis zu 15 in Gruppe 1 und 22
in Gruppe 2 bewilligen, falls die Aufbringung des vollen Saßes den
Kranken oder ſeine unterhaltungspflichtigen Angehörigen unverhältnis
mäßig h würde; für in gleicher Weiſe nur bedingt zahlungsfähige
der III. Klaſſe einen Nachlaß bis zu 10 in Gruppe 1 und bis zu
15 c in Gruppe 2.

Die Antragsfriſten für Verſorgungsanſprüche von Kriegs
beſchädigten und Kriegshinterbliebenen. Alle diejenigen Kriegsbeſchä
digten und Kriegshinterbliebenen des Weltkrieges 1914-18, die ſich mit
dem Gedanken tragen, auf Grund des Reichsverſorgungsgeſetzes 1920
Verſorgungsanſprüche an das Reich zu ſtellen, ſeien auf die Einhaltung
der Ankragsfriſten hingewieſen Bisher war dieſer Hinweis nicht not
wendig, weil eine Friſtverſäumnis nicht zu befürchten war. Mit Ein
tritt in das Jahr 1922 rückt aber der Zeitpunkt, wo Anträge auf Ver
ſorgung infolge Nichteinhaltung der Antragsfriſten abgewieſen werden
können, immer näher. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen müſſen
Kriegsbeſchädigte innerhalb zweier Jahre nach dem Ausſcheiden aus
dem Militärdienſte ihre Verſorgungsanſprüche bei dem zuſtändigenBerſorgungsamt ihres Wohnortes anmelden. Nach Ablauf vieſer
Friſt kann ein Anſpruch nur dann noch geltend gemacht werden, wenn
die Folgen der Kriegsbeſchädigung ſich erſt ſpäter gezeigt oder weſent
lich verſchlimmert haben. Jn dieſen Fällen iſt der Anſpruch binnen
3 Monaten anzumelden, nachdem die Folgen der Dienſtbeſchädigung
oder die Verſchlimmerung ſich bemerkbar gemacht haben. Der Kriegs
beſchädigte braucht bei ſeiner Entlaſſung aus dem Militärdienſt nicht
bereits angegeben zu haben, daß er eine Beſchädigung während des
Dienſtes erlitten hat. Da der größte Teil der Kriegsbeſchädigten vor
dem Jnkrafttreten des Reichsverſorgungsgeſetes, das iſt der 1. April
1920, aus dem Heeresdienſte entlaſſen worden iſt, haben ſie bis ſpäte
ſtens 31. März 1922 mündlich oder ſchriftlich unter Anführung ihrer
Kriegsleiden die Anträge bei der obenbezeichneten Stelle einzureichen.
Bei einer Entlaſſung nach dem 1. April 1920 rechnet die 2 jährige
Friſt von dem Tage des Ausſcheidens an. Der Entlaſſungstag wirde nicht mitgerechnet. Jſt ein Kriegsbeſchädigter durch Ver
hältniſſe die außerhalb ſeines Willens liegen, behindert worden, ſeine
Anſprüche geltend zu machen, oder befand er ſich in einer entſchuld
baren Unkenntnis über die Friſtvorſchrift, durch einen unfreiwilligen
Aufenthalt im Ausland ſo iſt eine nachträgliche Geltendmachung des
Anſpruches geſtättet. Was oben über die 3 monatige Friſt geſagtworden iſt, hat auch hier Geltung. Stirbt ein Kriegsbeſchädigter an
a Verſorgungsleiden, ſo hat die Hinterbliebene innerhalb zweier

ahre den Verſorgungsanſpruch geltend zu machen. Iſt ein Kriegs-
tkeilnehmex vor dem April 1920 geſtorben, ſo hat die Hinterbliebene
ne am 81. März 1922 ihren Antrag zu ſtellen. Wenn der Be
chädigte nach dem 1. April 1920 geſtorben iſt, ſo kann ein Antrag

noch bis zu 2 Jahren nach dem Tode, den Todestag nicht mitgerechnet,
geſtellt werden. Beiſpiel. Todestag iſt der 2. März 1921, Anlrag
kann noch am 2. März 1928 geſtellt werden. Als Hinterbliebene

tern bezw. des Vakers, Geburtsurkunde des Kindes nebſt t und

h

e d eng nere wen An müſſen beigefügt werden Sterbeurkunde der

kommen die Witwen, Waiſen, Eltern und Großeltern in Frage. Um

den Ausſchluß ihres Anſpruches zu vermeiden, ſeien alle die. welche ſich
verſorgungsberechtigt halten, bemüht, ihre Anträge ſo ſchnell wie mög
lich bei dem zuſtändigen Verſorgungsamt einzureichen.Das Schüittenſahren in den Straßen unſerer Stadt hat, ſo

ſchreibt man uns aus unſerem Leſerkreiſe, mit dem erſten dauernden
Schnee auch in dieſem Jahre begonnen. Uberall werden von den
oberſten Trockenböden die Schlitten, alten oder neuen Stils, Eiſen
und Rodelſchliten, e e und die Schuljugend macht ſich am
Tage, die Alteren am Abend auf den „Rodelbahnen“ unſerer „Ge
birgs“ ſtadt vergnügt. Jeder Vorübergehende freut ſich fürs erſte ganz
gewiß über das müntere Leben hier, aber der atte Betrachter ſieht
doch ein wenig anders Man bedenke, wie gefährlich ſolche Rodel
bahnen“ unſeren Fuhrleuten mit ihren Geſpannen werden. Einige der
Skraßen, in denen die Jugend gerne fährt werden ja allerdings gar
nicht oder nur wenig von Fuhrwerken benußt, aber wie müſſen ſich die
Pferde an der Clobicauer Straße quälen! Wie leicht können die
Schlitten, welche die Gutenbergſtraße n in ein unten
vorüberſahrendes Auto fahren! An der Hälterſtraße beobachtet man
nicht ſelten, wie die Schlitten bis hinein in die Karlſtraße fahren
Wie r kann ein Schlitten unter die vorüberfahrende Fernbahn ge
raten. ir gehören nicht zu denen, die gern ſchwarz ſehen, auch nicht

denen, die der Jugend dieſe Winterfreude nicht gönnen wollen.
ein, rodelt ſo viel ihr wollt; aber geht hinaus vor die Stadt am

kleinen Exerzierplatz und weiter draußen ſind Abhänge, wie hier in der
Stadt. Bewohner der Ebene kann ohnedies nicht große An
ſprüche ſtellen.

In vier Minuten von Halle bis Merſeburg fuhren heute morgen
die Fahrgäſte des Zuges, der fahrplanmäßig 746 Uhr den Halleſchen
Bahnhof zu n e et Der Zug fuhr heute mit Verſpätung erſt
7,57 Uhr von Halle ab, als er in Merſeburg einfuhr, zeigte die Bahn
en 8,01 Uhr. Dem Fahrplan nach müßte der Zug, wenn er ohneerſpätung fährt, erſt 8,16 Uhr in Merſeburg eintraf n. Bahnhofs
zeit iſt immer die richtige, und wenn auch alle anderen Uhren auf
8,16 Uhr zeigen, unſer Bahnhof verdaut die Zeit langſam und gut und
bleibt eine Viertelſtunde länger in der guten alten Heit.Ortspolizeiverordnung. Jm heutigen Amtsblatt wird eine Orts
polizeiverordnung über die Bebauung des Geländes an der Teichſtraße
veröffentlicht

e Reuregelung des Verwaltungsſtrafverfahrens

in G6teuerſachen.

d damit drohen, daß ſie die Sache an die Staatsanwaltſchaft ab
geben; denn wenn ihnen auch das letztere zuſteht, ſo dürfen ſie hiervon
nur dann e Gebrauch machen, wenn ſie glauben, daß ſie
m eine mündliche rhandlung den Sachverhalt nicht aufklären
önnen.

Vor allen Dingen iſt aber zu beachten, daß die Unterwerfungs
erklärung, trotzdem ſie vertragsähnlich geregelt iſt, als rechts
kräftige Verurteilun gilk. Die Beſchuldigten glauben, ſie
hätten ſich mit der Steuerſtelle geeinigt, während ſie in Wirklichkeit
rechtskräftig wegen Steuerhinterziehung verurteilt ſind.

t

Wetterwarte.
D. W. am 7. 1. (Sonnabend): Ziemlich trüb mit Schnee und Regen

bei ſtarkem Wind. Später kälter, böig, veränderlich, Schneeſchauern.
Sie Teils heiteres, teils wolkiges Froſtwetter mit

geringen Schneeſchauern. Windig.

Wie wird das Wetter am Gonntag ſein?
Die abgelaufene Woche (28. Dezember bis 3. Januar zeichnete ſichdurch recht unfreundliche und ſtürmiſche, wilde ne e

Niederſchläge waren erheblich, ſte gingen Montag Abend vielfach in
Schnee über. Am Montag früh wurden meiſt noch 10 Grad Wärme
abgeleſen, am Dienstag aber nur noch I.2 Grad Die tiefen Depreſ-
ſionen ſchlagen in letzter Zeit meiſt eine ſüdöſtliche Zugrichtung ein,
u bom hohen Norden nach Weſtrußland und führen deshalb kalte

uft ſüdwärts. Die ſchweren Stürme der Woche erklären ſich leicht
aus den großen Druckunterſchieden, dieſe betrugen am 28. Dezember
50 Millimeter, am 29. Dez. 45 Millimeter, am 39. Dez. 49 Millimeter,
am 31. Dez. 48 Millimeter am T. Januar 42 Millimeter, am 2. Jannar
58 Millimeter am 3. Jannar 50 Millimeter. Die Woche brachte
guch Gewitter und zwar in der Nacht vom 28. zum 29. Dezember. Da
ſich der hohe Druck im Weſten jetzt weit nordwärts ausbreitet und die
Minima ſüdoſtwärts fortſchreiten, ſo iſt nunmehr meiſt kaltes Wetter
am Sonntag Froſt ohne beſondere Schneefälle und bei teilweiſe heiteren
Himmel zu erwarten

s Bedra, 6. Jan. Hier iſt ſeit geſtern abend die 11 jährige Meta
Gieſecke verſchwunden. Die näheren Angabzeigenteil dieſe Zeitung zu ehe en e en

Gerichtsverhand lungen

Schöffengericht Merſeburg. (Sitzung vom 5. Januar 1921Der Arbeiter Max G. in Groß Kahyng war angeklagt, n er

in Merſeburg einen Ruckſack, enthaltend Wurſt, Brot, 413 Zigarren,Tabak, 1 Paar Hoſenträger und ein Paar Stiefeln, die er äeſunden
hatte, unterſchlagen zu haben. Es erfolgte Freiſprechung
mangels ausreichender Beweiſe. Der Mühlenbeſier Ernſt F. aus
Menſch au ſtand unter der Anklage, im Jahre 1920 Roggen ſtatt mit
20 Prozent mit 96 Prozent ausgemahlen und dadurch aus 2012 Ztr.
Roggen anſtatt 1800 Ztr. 1932 Ztr. Roggenmehl hergeſtellt zu haben
Mangels ausvreichender Beweiſe erfolgte Freiſpruch. Das un
mädchen Frida S. aus Merſeburg e in der Zeit von Februar
bis April 1921 der Frau Rößner in erſeburg folgende Sachen ge
ſt hlen: einen goldenen Ring, eine goldene Broſche, ein Paar goldene
Dhrringe und ein Paar goldene Granatohrringe im e von
1700 t geſtohlen. Von dieſen Sachen hatte Frau Berta G. aus
Merſeburg einen goldenen Ring gekauft, weshalb dieſe wegen Hehle-
rei angeklagt war. Wegen Die ſtahl wurde die S. mit einem Ver
weiſe, die G. wegen Hehlerei mit 2 Tagen Gefängnis beſtraft.

Gegen den Arbeiter Karl Sch. aus Sonneberg i Th. war Anklage
erhoben worden, weil er im März 1921 in Körbisdorf den Arbeiter
Hermann Kowalke mittels Erbrechens von Behältniſſen einen Geld
betrag von 700 geſtohlen habe. Mangels ausreichender
Beweiſe erfolgte Freiſpre r Der aus der Unterſuchungshaft
vorgeführte Inſtallateur Paul E. aus Halle a. S. war angeklagt, er habe
am November 1920 in den Leunawerken ein dem Arbeiter Jan
Schildt gehöriges Fahrrad entwen det. E. wurde wegen Rück
S s mit 5 Monaten Gefängnis beſtraft Der KellnerWilhelm O aus Wittenberg hatte L wegen Betrugs zu verantworten.
Er hatte ſich im Januar 1921 in Merſeburg in zwel verſchiedenen Hotels

der prelleret ſchuldig gemacht, wo er angab, von der Schußzpolizeientla l ſein un ein Sie Ungsgeld noch ausgezahlt n
Die Oberkellner der beiden Hotels waren durch dieſe falſchen Angaben
um 250 bezw. 150 betrogen worden Er wurde z 300 A Geldſtrafe
verurteilt Antrag auf gerichtliche Entſcheidung gegenihnen zugeſtellte e l Strafverfügun gen hatten
ſtellt 1 der Schloſſer Friß W. aus Merſeburg, der am 5. September
1921 von dem Acker des Landwirts Weber Rüben geſtohlen und ſeinen
Hund auf Weber geheht haben ſollle; 2. der Arbeiter Johann G. und
der Maurer Hermann 4 aus Merſeburg, die am 24 eptember 1921
auf den Bürgerſteig Ede Linden- und Karlſtraße ein Bierfaß getragen
hatten und dadurch den Fußgängerverkehr gehindert haben ſollten. Zu
erfolgte Beſtrafung mik 150 Geldſtrafe ev. 15 Tage Gefängnis
Die übrigen Angeklagten zogen ihren Einſpruch vor Eintritt in die
Hauptver un urück. Einſpruch gegen ihnen zu anamtsrichterl h Strafbefehle en gr. 1. der Arbeiter
Paul H. aus r indem erohne h nis den Handelmit Zigaretten betrieben und dabei die hinterogen hakte; 2. der Fuhrherr Walter K. aus Merſeburg der ein noch
ſhuls ichtiges fremdes Kind der Stunden des r

rla u

unterrichtes in ſeinem Fuhrgeſchäft beſchäftigt haben ſollte. Der Eſpruch end e werſen da der Beſchuldigte fehlte.

Vermiſchte Nachrichten
Im Geeſturm.

Ein er beſchädigter belgiſcher Dampfer in Cuxhaven gebyrgen.e ne irrt aus Cuxhaven wurde in der Nordſee in Seennt
treibend mit ſchwerbeſchädigtem Ruder und Keſſel der belgiſche Dampfer
Erinie“ durch Cuxhavener Schlepper geborgen

Die Verheerungen auf Rügen.
Wie aus Stettin berichtet wird, hat der Sturm in den letzten Tagen

in der Nähe von Rügenwalde ſchweren Schaden verurfacht. Die Wipper
und die Grabow wurden über ihre Ufer er ünd bilden einen
großen See Jn Damkerott ſchlugen die Wellen bis in die Straßen
Die Bewohner machen ſich zum Verlaſſen der Häuſer bereit. 450 Meter
Düne ſind von der See weggeriſſen worden.

Ein deutſches Moptorfahrzeug geſtrandet.Nakskow, 6 d Während eines Sturmes mit Schneetreiben
ne das von Kiel kommende deutſche Motorfahrzeug 377 anSüdweſtküſte von Laaland. Die aus zwei Mann beſtehende Be

ſatzung vettete ſich an Land

Raubmord an einem Maler
Berlin 6. Jan. Geſtern abend wurde der 7 jährige Maler

Richard Barthauer aus der Berliner Straße in o bei Berlin
mit ein e Schädel im Bette tot aufgefunden. Es liegt an
ſcheinend Raubmord vor
Vier junge Burſchen als Raunbmörber feſtgenommen.

n e Je e Raubmörder r nin der ackſtraße wurden vier junge Bu zuPolen, verhaſtet, die alles geſtanden und 20 Einbrüche, Raubüberfälle
uſw. verübt haben.

Das Hauptyoftamt von Tokio durch Feuersbrunſt vernichtet
London 5. Jan. Aus Tokio wird gemeldet daß das Haupt

poſtamt durch Feuer vollſtändig vernichtet worden ſei.
Eine Margarineſchiebung im Werte von

660 000 Mark vereitelt

h h rvoße Margarineſchiebung vereitelt worden. r beabr Waggon Waren im Werte von 600 000 nach Bielefeld und
von da aus nach Holland zu verſchieben.
Eine verheerende Exploſion auf einem franzöſiſchen Torpedozerſtsrer.

Athen, 5. Jan. Auf dem im Piräus liegenden franzöſiſchen
Torpedobootzerſtörer „Leon“ wurden durch eine ſtarke Exploſion Ver
heerungen angerichtet, der Kommandant des Schiffes ein anderer

und einige Seeleute und Arbeiter getötet, viele Perſonen
verletzt.

Die Fünf Millivnen-Spende eines Dentſchamerikaners
Gang in der Stiſſe hat ein den amerikaniſchen Quäkern nahe

ſtehender h n ahlreiche Waiſenhäuſer, eSäuglingsanſtalten, Krankenhäuſer unverſchuldet in Not geratene J

on milien und e es Mittelſtandes Studentenſein. Ausland vertriebene Deutſche mit Weihnachtsgaben, zum Teil

läſſiger Arzte, beſonders Stadt-, Schul- und Fürſorgeärzte, Und die
Gaben verteilt worden. den letzten Monaten hat ſt e unge
nannte Menſchenfreund faſt fünf Millionen Mark für Erhaltung wirk
lich bedürftiger und würdiger Anſtalten der Kinderwohlfahrt wiederum
zur Verfügung geſtellt.

Das verlängerte Jahr.
Senat und Kammer in Frankreich haben nach anſtrengender

Nachtſizung am Neufahrsvormittage gegen 10 Uhr das Budget für
1922 endgültig angenommen. Da nach der Verfaſſung die Abſtim
mung vor n San des 31. en beendet ſein muß, zeigten
die offiziellen Saaluhren bis zur letzten Sekunde 11,45 Uhr nachts
Nach der Abſtimmung wurde die außerordentliche Tagung des Parlaments geſchloſſen. Alſo künſtliche Verlängerung des Jahres Einſtein

behält recht. Alles iſt relativ. Auch der Zeitbegriff.
Amerikaniſcher DanerflugNew York 5. Jan. Die amerikaniſchen Fingeengſührer Edward

Stinſen und Llohd Bertand haben einen neuen Weltrekord
im Daunerfliegen aufgeſtellt. Sie landeten in Milevla nach
einem ununterbrochenen rig von 26 Stunden 19 Minuten
und 25 Sekunden und haben damit den en Dauerflug
Weltrekord um 2 Stunden 28 Minuten übertroffen. Der Flug wurde
auf einer amerikaniſchen Larſen- Maſchine mit 185 PS- Motor zurück
gelegt.

Der reiche Onkel in Amerika
Eine 86- Millionen Erbſchaft aus Amerika ſteht 4 Huſumer Fa

milien, darunter 8 Brüdern, die bisher dauernd mit Not und Sorge
kämpften, in Ausſicht. Der Erblaſſer, der vor vielen Jahren aus
Eiderſtedt auswanderte, erwarb in Amerika Reichtümer und ſtarb un
verheiratet, ſo daß keine Leibeserben da ſind.

Handel Verkehr Fnonſtrie
Halleſche Börſe vom 5. Jannar

Kursnotierungen der Halleſchen Bankfixrmen.

trächtlicher bedacht Hauptſächlich durch e zu

Hall. Bankver., alte 285, d Zimmerm., St. 725 Se ein g. Hübver dall. Pfannerſchaft 725, SGlanziger Zucker 1945, Zeiger Maſchinen 23156,
Riebec Montan 289 Halle Zentent Zucgerraffin. Halle 10
Werſchen Weißenfels 1625, Kbrbisdorfer Zucker Halle Hettſtädt Lit. A 160
Ammendorfer Papier 2700, Kyffhäuſer Hütte 600, do. do. Lit. 8 680,
Etlenburger Kattun 1280 Gottfried Andner 1070, Bruckdorf Nietleben
Eiſen wert Brünner 515,

S Der Markkurs notierte am Donnerstag in Zürich 256 Cen
times, er iſt gegen den vorangegangenen Tag um 0,17 Centimes
gefallen. Jn Amſterdam wurden für die Mark 1378 Cents bezahlt,
was gegen den Vortag eine Verſchlechterung um 0,0428 Cents bedeutet.

S Berliner Probuktenbsrſe vom 5. Jannar Die andauerude
Steigerung der Deviſen wirkte auf den Produktenmarkt allgemein be
en Weizen hatte ruhiges Geſchäft während Roggen für Um
age dauernd e war und ſich teilweiſe teurer ſtellte Gerſte be

hauptete ſeinen Preisſtand bei vermehrter Nachfrage zu Malzzwecken
Hafer war ſeitens des Konſums auf Abladung gefragt im Anſchluß an
die höheren Maispreiſe. Mais ſtieg im Preiſe auf die Erhöhung des
Dollarkurſes. Die Provinz zeigte teils für Brenner, teils für Land
wirte zu Futterzwecken viel Kaufluſt. Für Mehl waren die Preis
forderungen etwas erhöht. Das Geſchäft blieb aber ruhig. Roggen
kleie machte ſich ſehr knapp und feſter. Weizenkleie wurde mehr ge
handelt. Raps ſtellte ſich teuerer, auch Rapskuchen wurde höher gehalten

S Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe ben
Januar. Weizen, märkiſcher 895 888 pommerſcher 386 fe

Roggen, märkiſcher 8311314 feſt; Gerſte e 870 bie380 feſter Hafer märkiſcher 295 300 feſt Mais ohne Pro
venienzangabe, Febr. März 299—300 ſehr feſt; Weizenmehl 989 bis
1075 rubhig; Roagenmehl 740-830 ruhig Werzenkleie 200
s Roggenkleie 200205 feſt Raps 650- 700 e feſtViktorigerbſen 420—440 Futtererbſen 300 820 J erbohnen
300—820 Wicken 460 blaue Lupinen 240 245 gelbe
Lupinen 265—275 Serradellg, neue 425- 485 Rapskuchen 270
bis 280 Leinkuchen 380- 390 Trockenſchnitzel, prompt 185- 190

e S

Verauntwertlich Jfür die Kedaltion Franz Rößner: für den Anzeige an ekkameten Franz Semm
ſämtlich in Merſeburg.

Berliner Vertretung. Walter Aſmus, Berlin-Wilmersderf, Saubacher Straße W
Druck und Berlag der Firma Th. Rößner in Merſeburs

Die heutige Nummer umſaßt 8 Seiten.



Anzeigen.
die Aufnahme der An

zeigen an veſtimmt vor
eſchriebenen Tagen oderSläpen können wir Keine

Verantwortung übernehmen.
edoch werden die Wünſche

Auftraggeber nach Mög
lichkeit berückſichtigt.

Schlafſtelle frei
mit voller Koſt

Hirtenſtraße 7.

Möbl. Zimmer
m. Mittagstiſch zu vermieten
Lauchſtedter Str. 34, r

kiniach mödl. Immer
zu vermieten
Rektor Blockſtr. 10, pir.

Möbl. Zimmer
wird von Kaufmann, 35 J.
alt, f. ſof od. 1. Febr. geſucht.
Ang. u. 921 g. d. Exp. d Bl.

Polizei Beamter ſucht ſo
fort freundlich

möbl. Zimmer
mit oder ohne Penſion.
Ang. u. 915 g. d. Exp. d. Bl.
Junger her zucht ſchlatgtelle

oder einfach möbl. mmer
Ang. u. 929 an die Exp d. Bl

Jung. anſländ. Herr ſuch
einfacheSchlaſſtele
Ang. u. 920 a d. Exp. d. Bl

Dücherregal

und runder Tiſch
zu kaufen geſucht.

Alte

Zeitungen
kauft

Seſchäftsſtelle d. „Merfe
bürger Korreſpondent“

Stedt. Haus
gr. G. gegen 4 ZimmerWehng zu veräußern. Ang

unt. 922 an die Exp. d. Bi.

Grauer Damen
Wintermantel

zu verk. Preis 2560 Mark.
Friedrichſtr. 39, p. l.

P. Samenſchnürſttefel
89, beſte AusführungT Poar Damenhalbſchuhe,

Sr. 39, beides wie neu, zu
verkaufen

Gotthardtſtr. 35, part
Ich habe im Auftrage zu

verk. 1 Waſchtiſch, nußb.ehlert, 2Nachttiſchehen,
nußb. fourn., vollſtändig neu,

mit weißer len
Guſtav Weber,

Weißenfelſer Straße 21.

Chaiſelongue
n u verkaufen

Bernhardt,

e JHerren n daner la Kernſelfe 1 Pfo Riegel ar

Mesken
u verleihen.
erſeburg,

e 2 part. I.

Angeb.
919 an die Exped. d. Bl.

Hilfs Berein.
Es predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Nachm. 5 Uhr. Diakonus Wuttke.

Diakonus Wuttke.
Vorm. 10 Uhr Paſtor Riem.
Ev. Männer und r

Sonntag abend 8 Uhr Verſammlung A. d
Paſtor Werther.

zur Heimat.
Stadt.

Ev. r St. Maximi.Dienstag 8 Uhr:
Lehrer Buſch.

Mittwoch 8 Uhr:
Paſtor Riem.

Altenburg. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Landeskirchliche Gemein uſchaſt.
Bibelbeſprechſtunde jed. Mittw. 8 Uhr

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.
Sonntag 8 Uhr Bivelnunde.
Mittwoch 8 Uhr Bibelſtunde.
Katholiſche Kirche Sonnrtend: 5 Uhr Beichte,

Sonntag: 7 Uhr Beichte.
Uhr Frühmeſſe mit Predigt

10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.
Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.

An den Wochentagen früh 8 Uhr:

Verſammlung An der Geiſel 5

Geiſel 5.
Freitag, 8 Uhr: Bibelſtde. A. d. Geiſel 5. P. Werther.

Chorgeſang i. d. Herberge z. Heimat

arlſtr. 4, H., 1Tr.

Heilige Meſſe

Sonntag, den 8. Jan. 1922 (1. nach Epiphanias). e
Geſammelt wird eine Kollekte für den evangel. kirchl rn
Donnerstag abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Herberge

Thealer,

Kleine

KaunerLichtonie

Ritterstrasse

S Nr. 3. S

Wodene Theater

a Grosse Ritterstrasse
Telephon 529. Nr. 1.

Programme Von Freitag bis Montag

Conſtantin, Fritz

von Jane Beß.

Ber Silherkkönig 3. Je
Clam 36*

Spannend. Senſationsfilm in 5 Akt.
Jn den Hauptrollen: Grete Rein
wald, Bruno Kaſtner, Leopoldine

„argot“
De Plaiſance.

Ein Frauenſchickſal in 5 Akten
Jn den Hauptr.

Lu Lind, Aruth Wartan.

Das Kind der StraBe
J. Teil

Kriminal Sittenfilm in 6 Akten
von Jane Beß.

Ergreifend und lebenswarm.
Jn der Hauptrolle Edith Posca.

Des Teufels Advokat
Drama in 6 Akten von Hans
Bremert. Jn der Hauptrolle
Edith Meller, Robert Scholz.

Schulz.

Anfang 5 Uhr

Volksbibliothek Knabenmittelſchule Schulſtr. 3

Geöſtnet Sonntags von 11 12 Uhr.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
S beim Hinſcheiden unſerer lieben unvergeßlichen
Tochter ſprechen wir auf dieſem Wege unſern
S Uefgefühlteſten Dank aus.

Richard Seeburg und Frau
Merſeburg, den 6. Januar 1922.

ARSEBUns. Fartt
Pachmann für wissenschaft-
tieh richtige Augengläser
Erstes optisches S pe2zi al Geschäft am Platze

S Uhr

Erstklassige hervorragende Programmoe.

in gen ſammer-Uehtsnteten

Von 3 an
Sonntag 8 Uhr.

Irohe en Vurelmn n m gutrigen
Jrene.

Sonnchend Singſtunde. 9

Damen 8, Herren 8 Uhr.

Verein
der R mürker
Nächſten Montag abends

im Reſtaurant
„Tivoli“Monte -Verſammlung.

z Sonntag, den
Januar,

nach
Reu RöſſerG DHürrenverg.

Caſino. Gäſte willkommen.

Zigaretten S
Walhallg ä0 L

js zur Hälfte
nicht unter 1009 Stück.

Onsl 60LD über 59 Pfg. Banderole 8360.

liefert prompt H. Elaser, Leſpzlq I

Versand nur gegen Nachnahme

pa. gekörnte Schmierſeife Pfd.
I ſowie ſämtliche Waſchartikel u billigen Preiſen.

lakbarinen Aas ſ7. I 300,

Zum Waſchfeſt!
I Kernſeiſe Pfd. Riegel nur Mk. 599

Mu. 900

A. Speiſer, Breite Straße 13.
fo ne Minne

gegen S Stroh abzugeb.
Erdmann, „Tivoli“.

Kleine Anzeigen
haben den beſten Erfolg im
Merſebg. Korreſpondent.

Landwirte
desinfiziert die Ställe zum
Schutz gegen Seuchen und
reinigt Euer Vieh von jeder

Läuſeplage
in 1 Stunde n. Garantie
mit „Kampolda“ B. Radikalmittel geg. Kopf Kleider
Filziäuſe ſamt Brut Riſſen.
Zu haben in der

Ritter e

ſnni
Larven, Bärte,S Naſen, Pritſchen,
e ützen,Muſik Jnſtrumente

aus Pappe uſw.
empfiehlt

J Kurt Karius,
Spezial Geſchäft

für VereinsBedarf,
Brühl 4

e Ratskeller).
Aſinn Ann IVde

für Mete Ineen, Pacht

hält vorrätig
Beschäftsgtelle es

Konditore
9

Oelgrube

Täglich frisches Gebac

S S

in bekannter Gute,

h e tGeſchlechtskranke!!
verlangen tm eigenen Intereſſe koßenloſe ÜberſenS dung von Broſchire über Bannerſchwage, LVeißz

S ufz, Sughilis auch ohne Quedſilber und Salparſan,
e Harnröhrenleiden (beideriei Geſchlechts in friſchen
nd veralteten Fällen). Keine wertloſen Hettmitiel,
S keine Phantaſt -preiſe. Letden genau angeben, für Porto
S n. Spefen vier M. beilegen. Präparate durch Apo
S kheken, auf Wunſch durch unſere VerſandapothekeSpezialarztDr. med. Dammanns
S HeſtasetaltenJ Berlin W. 131, Polsdamerſtraße 123B.

e 9 2 7 Sonntag 10-12 Uor.

milchende

Kühe

(Oſtfrieſen und
bein uns noch Ftetsvert zum Verkauf.

Guſtav Daniel S Co.
Weißenfels a. S, Fernſprecher 57.

Vieh und

Habe von Sonntag, den 8. d. M., ab eine Anemean e

S S prima hochtragender u. friſchmilchender

Kühe Kälhern
äußerſt preiswert zum Verkauf.

„Herzehurger horreggondent.

I heim. Ausbildung von

Mk. 980

e Von Sonntag, den 8. Januar 1922, ab ſtehen wieder g
in einer Auswahl von 50 Stück erſtklaſſige, hoch

tragende und friſch

Simmenthaler Raſſe)

Pferdegeſchäft

be Jeng.

e Töchterpenſionat.
Kinder und Sänglings
Kinder und Säuglings-

ſchweſtern.

Der Direktor
J Wilhelm Miethe

Bockbraten
mit Thüringer Kloß
Es ladet ein Otto Senm. Ehe
Hausſchlacht. Wurſt
aus rein Schweinefleiſch u
nur eig. Schlachtung empf.
G. Fiedier, Neumarkt 45

Haſen, auch zerlegt,

Gänſe, auch halbiert.

unsRoßmarßkt.

Kleine Anzeigen
haben den beſten Erfolg im
Merſebg. Korreſpondent.

Abmarſch 2 Uhr nachm. vom

Abendsſsg aneein Kager du net 240 n

Sonnabend abend 7 Uhr

e
J Geſangycrein Flora 8

Unſere verehrten Freunde und Gönner
des Vereins machen wir nochmals darauf

'35 daß unſer
35. Stiftungsfeſt

am Sonnabend, den 7. Januar, im Caſino t
ſtattfindet, verbunden mit

Konzert, Geſang und Theater.
Anfang pünktlich 7 Uhr abends. Programme
an der Kaſſe erhältlich Sonntag, den 3
8. Januar, von nachmittags 8 Uhr ab, großer

Feſthallmit Uehertgchenaen5 u. a. große Ver-
loſung. Extra Einladungskarten ergehen S
nicht. Es ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.S
Stadttheater Halle
Sonnabend, den 7. Jan.
nachmittag

Dornröschen.

r e

ken Barbier-lehring
ucht Ofern

H. P eſch, Roßmarkt.
Schmiedelehrling

ſucht zu Oſtern Höhne,

e e reVacn Jeinn

tellt Oſtern ein
r

Hänſel und Gretel
e h

Lehrling
S mit guter Schulbildung zum
S I. 4. 1822 geſucht
e zZuſtus Oppel Nachf,S ZSpezialgeſchäft für Haus
I lund Küchengeräte, Eiſen

waren.

her nun

e e e e e2 Suche jg. Mann als9 J n Lehrling.

e m eVerſammlung
im „Hohen ollern“, Alles
erſcheinen Der Vorſtand.

Portrster,
gewandt und e zum
Vertrieb neuzeitl. Erfindung,
in jed. Haush. nötig, geſucht.
Feſtes Gehalt, Proviſion u.
Sveſen. Bewerbungen unt
Angabe von Referenzen und
Lichthild unter H. F. 64 an
Ala Haaſenſtein Vogler,
Halle a. S.

Waſchfrau
ſofort geſucht

Sauberes, fleißiges

Mädchen
zum fofortigen Antritt oder
15. Januar geſucht

Frau Zinsly,
Weißenfelſer Str. 27.

Alnes cher
für Küche mit nur guten
Zeugniſſen ſtellt ſofort ein

Knoche, Funkenburo.
Dipen Lehrlingſucht z. qünſt. en

Otto Kiee, Geiſelröhlitz
Jüngere Mufwartun

Unſere Mitglieder erſuchen wir, die

Mitgliederbücher
u. Kalben

S zum Vortrag des Guthabens für 1921

9. Januar 1922
in unſerem Geſchäftslokal, vormittags 9-1 Uhr,

bis zum

S abzugeben.

III

Willy Ziegenhorn, Schafſtädt,

eingetragene Genoſſenſchaft. mit beſchränkter
Haftpflicht.

für einige Vormittags oder
Nachmittagsſtunden ſo'ort
geſ. Zu erfr. Neumarkt 43.

Veſſ. Aufwartung

tür die ar ogeſucht Karl ſtraße 10,

Das Fräulern,
das in der Elektr Merſebg.
Röſſen Brieftaſche m. Gel
aufhob, wird geb, dieſ. geg.
hohe Belohng. beim Portie
Leung Werke abzugeben.
Jnh in ar. Verlegenhei.

aus Bedeg, 11 Jahre alt,
blondes Haar, blaue Augen;
Kleidung dunkelvlanet
Mantel, blauweißes Woll
tleid, blaue Mütze, Holz
pantoffel, iſt ſeit geſtern abd.

ſpurlos verſchwunden.
Meldungen erbeten an

Mereier

W

J m

ccè

e a. an

n R e G e n e ee e a e e a e n e eGeflügel- u. Kaninchen
Ausſtellung Wallendorf

Zur s Hauer

S Crohztaut un

Tivoli

Meta Gieſeche g

e

a h n G am e v v TAchtung Achtung
Köfschau,
Vom 7. bis 9. Jannar 1922

l. Ja Ahemeine Laninehen-

m Produbten-Ausstellung
im Gaſthof zu Kötſchau.

450 Stück erſtklaſſige Zuchttiere aller Raſſen
ſind vertreten.

Wir laden hierzu alle Freunde und Gönner
der Kaninchenzucht ganz ergebenſt ein.

Die Ausſtellungsleitung.

am 21. und 22. Jannar 1922.
Anmeldepapier bei den Vereinsvorſitzenden des Geflügel

und r e e in Merſeburg abholen.Anmeldeſchluß 10. 1928. Der Vorſtand.
Vangenoſſenſchaft Eigenheim.

Am Montag den 16. Januar 1922, abends 8 Uhr,
-ündet im Ratsk ler eine

S außerordtl. Generalverſammlg.

ſtatt. Tagesordnung:
SBeswredfaumnge über Selämcle-

R eun v än.Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. Der Vorſtand.

Weiße

Sonnabend und Sonntag
S großer Pfannkuchenſchmaus.

Muſikaliſche Unterhaltung. Originelle Bedienung

e i e 7S u Purtans ba Dreher
e Inh. Karl SeeligSonntag, den 8. Januar

Anfang 4 Ohr

a h
Kaffeehaus

P. Z. V. „Tannhäuſer“.
Sonntag, den 8. Januar 1922,

Nur neueste Tänze, S

Von nachm. 8 Uhr an Tanz. C
Einlaß der Masken 5 Uhr. Prämiierung
der 3 ſchönſten und der originell ten Maske.

Es ladet freundlichſt ein
Der Vergnügungs-Ausſchuß.

Trebnitz
Sonntag, den 8. Januar 1922,

groſzer Volks
Maskenball

9 Freunde und Gönner werden hierzu
reundlichſt eingeladen.

Kaſſenöffnung 6 Uhr.

Schieß Klub Merſeburg.V. T. B. Kri egöd f

Sonntag, den 8, Januar,

großer Masbenball.
Anfang 7 Uhr.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.änstolrtchaft um Bannnot“

Franklehen,
Sonntag, den 8. d. M.,

Erosrer

wennun Vehberraschungen n

lter Weihermühle,

r Masken haben freien Zutritt.Einlaß der Masken 6 Uhr. Beginn 7 Uhr.

Es laden freundlichſt ein Der Sportverein.
Der Witt.

Sonntag, 8. Jan.,
v. abds. 6 Uhr an

Tanz
veranhgen
Es laden freund
ſchſt ein

Der Wirt.

ferinnen
ſofort geſucht

Achtung Achtung

Amt Bedra
d. H. Krauſe, Gotthardtſtraße 12.

E. e

Meuſchau.

Sroßer Maskenball



zum „Merſeburger Korreſpondent“

Es iſt doch immer wieder etwas verwunderliches um die Un
bekümmertheit, mit der man auf ſeiten der Gegner der Republik in
Entrüſtung macht, wenn irgend etwas zum Schutze dieſer Republik
unternommen wird, gleichzeitig aber ſich mit wünſchenswerteſtem Nach
druck auf die republikaniſche Staatsform beruft, wenn man von ihr
Vorteile verlangt oder irgend etwas geändert haben will. Es ſollte
im Grunde ungeſchriebenes Geſetz ſein, daß man im politiſchen Leben
gegenteilige Uberzeugungen bekämpfen kann, ohne zu dieſem Behufe
bewußte und möglichſt klobig geformte Beleidigungen für nötig zu
halten. Es ſcheint indeſſen, als ob man beſonders im Lager des Rechts
radikalismus den Kampf gegen die republikaniſche Stgatsform für
ausſichtslos hält, wenn man nicht mehr wie bisher mit den gröblichſten
Beſchimpfungen operieren darf. Dieſe Auffaſſung geht nämlich deutlich
aus der Stellungnahme hervor, die die Rechtspreſſe gegenüber dem
ſoeben veröffentlichten Geſetzentwurf zum Schutze der Republik ein
nimmt. Man kann wirklich nicht ſagen, daß die Reichsregierung es
mit ihm allzu eilig gehabt habe. Seit Jahr und Tag wird erklärt,
man könne und dürfe es nicht mehr länger tatenlos mit anſehen, daß
gegen die Republik, ihre Einrichtungen und führenden r u
in der unqualifizierbarſten Weiſe mit Verleumdungen, Lügen und Be
leidigungen operiert wird. Es iſt unbeſtreitbar, daß keine Regierung
des alten Syſtems es ſo ruhig wie die der Republik mit angeſehen
hätte, wie gegen die Staatsgutorität mit den widerwärtigſten und
dunkelſten Mitteln gearbeitet wird. Trotzdem weiß ſelbſtverſtändlich
die Preſſe der Rechten ſich nicht genug zu tun in ihrer Empörung
darüber, daß das Kabinett Wirth es jetzt wagt, den ſeit fangem in
Ausſicht geſtellten, oben erwähnten Entwurf zu veröffentlichen. Er
beſagt in der Hauptfache, daß in Zukunft jede bewußte ſchwere Be
leidigung der republikaniſchen Staatsform mit Geldſtrafen in ſteigen
der belegt werden ſollen. Wenn man nun aber lieſt, was die
Deutſche Tageszeitung“ alles gegen dieſe Beſtimmung einzuwenden

hat, ſo kann man wirklich nichts anderes glauben, als daß man auf
der äußerſten Rechten in der Tat fürchtet, ohne die bisher beliebten
Beleidigungen mit der Agitativn gegen die Republik nicht mehr den
rechten Erfolg zu haben. Man traut ſich alſo nicht zu, ſachliche Ein
wände von genügender Durchſchlagskraft parat zu haben und bekennt
ch deshalb zu der alten Kampfparole: Nur tüchtig verleumden, es
wird ſchon etwas hängen bleiben! Damit wird deutlich erwieſen, daß
es den Leuten auf der Rechten gar nicht darauf ankommt, nach der
ſachlichen Berechtigung des neuen Geſetzentwurfes zu fragen, und es
entfällt deshalb auch die Verpflichtung, ſich mit dieſer Kritik über
haupt poſitiv zu befaſſen. Dagegen darf man mit Befriedigung feſt
ſtellen, daß, mit Ausnahme natürlich der deutſchnationalen Gegen
füßler, der Kommuniſten, die Zuſtimmung zu den Grundgedanken des
Entwurfs ſonſt überall einmütig iſt. Natürlich wird es dem Reichs
tage vorbehalten bleiben, die Beſtimmung der vorläufigen Vorlage auf
ihren Gehalt und ihre Wirkung genau nachzuprüfen, aber dieſe Prüfung
wird vor allem aus dem Geſichtspunkt heraus zu erfolgen haben, daß
dieſer Entwurf einem langgefühlten Bedürfnis entſpricht. Vielleicht
wäre uns ſogar manche üble Erfahrung erſpart geblieben, wenn die
perantwortlichen Stellen weniger lange gezögert hätten, ehe ſie den
Entwurf endlich herausbrachten, denn im Jn- wie im Auslande wird
man es nur zu ſchätzen wiſſen, wenn das republikaniſche Syſtem in
Deutſchland in Anbetracht der geiſtigen Einſtellung in der ganzen Welt
ſich endlich auf ſich ſelbſt beſinnt und nicht nur paſſive, ſondern auch
gktive, ihren Gegnern möglichſt fühlbare Abwehr übt.

t e
Neue Verhandlungen mit den Veamten.

Berlin, 6. Jan. (Priv.-Telegr.) Jm Reichsfinanzminiſterium
kraten geſtern abend 5 Uhr die Vertreter der Reichsregierung und der
Spigzenorganiſationen zu den lange erwarteten Verhandlungen über

die nene Teuerungsaktivn für die Beamken, Angeſel l t en und Arbeiter zuſammen. An den Beratungen nahmen
Vertreter aller Reichsreſſorts des preußiſchen Finanz miniſteriums und

Mitglieder des 28. Ausſchuſſes des Reichstages teil. Unter dem Vor
ſitz des Direktors von Schlieben vom Reichsfinanzminiſterium
wurde eine eingehende allgemeine Ausſprache gehalten. Es herrſchte
auf allen Seiten das Beſtreben, die Verhandlungen ſo raſch zu führen,
daß dem Reichstag bei ſeinem Wiederzuſammentritt am 19. Januar
eine Vorlage zugehen kann. Anfang nächſter Woche wird die Verhand
lung fortgeſetzt und dabei zunächſt mit der Einzelberatung der Arbeiter
fragen begonnen werden, nachdem inzwiſchen die Reichsregierung mit
dem Finanzmjniſterium der Länder ſich beſprochen haben wird. Jm
unmittelbaren Anſchluß an die Arbeiterfragen ſollen die Beamten und
Angeſtelltenfragen behandelt werden.

Die Veſprechungen zwiſchen dem Reichskanzler

und den Parteiführern,
vie am Dienstag mittag in der Reichskanzlei ſtattgefunden haben, be

zogen ſich nicht in erſter Linie

Hemeldet wird daß der

auf Steuerfragen oder ein Steuer

Freitag den 6, Januar 1922.

Nach Frankreich hat ſich nun auch Japan den Einſchrän
kungen des U-BooteHandelskrieges, die auf der Wa
ſhingtoner Konferenz verlangt wurden, angeſchloſſen. Bekanntlich hatte
ſich ſeinerzeit e den verſchiedenen Deklarationen über Konterbande
unkerworfen bis es ſie im Weltkriege wie einen Fetzen Papier be
handelte.

e

Sſterreich hat an Ungarn Erſatzanſprüche wegen derverſpäteten Ubergabe des Burgenlandes geſtellt. S durch die Ver
ſchleppung verurſachten militäriſchen Koſten belaufen ſich auf mindeſtens
65 Milliarden; wie die Ungarn gehauſt haben, Feigt ſich darin, daß
Erſaßz für 240 Fälle von Plünderungen und für 7 Fälle von Tötung
von Privakperſonen beanſprucht werden muß.

Jm Laufe des Januar wird in Berlin eine Konferenz der
Miniſterpräſidenten aller Länder beim Reichskanzler ſtatt
finden. Unabhängig davon werden die Miniſterpräſidenten von Baden
und Württemberg den Beſuch des bayeriſchen Miniſterpräſidenten Grafen
Lerchenfeld in München erwidern, eine Gelegenheit die Lerchenfeld be
hutzen will, um die ſüddeutſchen Staaten für ſeine partikulariſtiſchen
Wünſch zu gewinnen.

c

Der Reichsverkehrsminiſter Groener hat auf den 10. Januar
eine Verſammlung von Sachverſtändigen, zu denen auch der frühere
preußiſche Eiſenbahnminiſter Oeſer gehört, einberufen. Die Zu
ſammenſtellung der Liſte zeigt, daß Groener frei von allen bürokratiſchen
Rückſichten früherer Zeit bemüht iſt, zur Beratung des Eiſenbahnfinanz
geſetzes diejenigen Männer heranzuziehen, die von der Sache etwas
verſtehen.
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Die deutſche polniſchen Wirtſchaftsverhandkungen
ſind in vollem Umfange wieder aufgenommen worden. Unliebſames
Aufſehen erregt es, daß der neutrale Vorſthende der Kommiſſion, der
Schweizer Calonder in demſelben Orte und in demſelben Hotel Woh
nung genommen hat, in dem auch die polniſche Delegation wohnt

Der Fall Morvilius deſſen weibliche Verwandte große Laden
diebſtähle begangen haben und der ſelbſt im Oktober 1919 bei ſeiner vor
geſetzten Behörde beſchuldigt worden iſt, ſeine damalige Braut verkuppelt
zu haben, harrt noch immer der Aufklärung. Falls ſich auch nur ein
Teil der gegen Morvilius erhobenen Beſchuldigungen und ihre Nicht
achtung durch Mitglieder ſeiner Behörde bewahrheiten ſollte, würde ein
Korruptionsherd ſchlimmſter Art aufgedeckt ſein, die zuſtändigen Stellen
täten beſſer, ſich nicht wie bisher mit lendenlahmen Berichtigungen zu
begnügen

Da die Börſe die Ausſichten von Cannes nicht günſtig beurteilt
und Privatleute ebenſo wie die Peichsbank fremde Debiſen ankauften,
ſtieg der Dollar auf etwa 200. Die Steigerung der Kurſe überkrug ſich
jedoch nicht in vollem Maße auf den Effektenmarkt, da die Spekulation
offenbar durch den ſchwarzen Donnerstag belehrt worden iſt, daß der,
der ſpielt auch verlieren kann.

h

kompromiß. Erſt nach Erledigung des Hauptpunktes hat der Reichs
kanzler mehr nebenher davon geſprochen, daß aus inner und anßen
politiſchen Gründen die baldige und glatte Erledigung der Steuergeſetze
nach dem Wiederzuſammenkritt des Reichstages wichtigſte Aufgabe ſei.

In dieſem Zuſammenhang hat er die Parteiführer des Zentrums, der
Sozialdemokraten und der Demokraten gebeten, in ihren Fraktionen
für dieſe baldige Erledigung zu wirken. Es iſt daher unrichtig, wennt Perſu des Reichskanzlers, ein Steunerkompro
mit zuſtande zu bringen, am Partetegotsmus der erſchienenen Führer
geſcheitert ſei. e W e

Beſprechungen im Reichsfinanzminiſter inm.
Der „D. Allgem. Ztg.“ zufolge haben geſtern und an den vorher

gehenden Tagen im Reichsſinanzminiſtertum Beſprechungen des Reichs
ſinanzminiſters Hermes mit den Führern der einzelnen Parteien
über finanzielle Fragen, insbeſondere Steuerſfragen ſtattgefunden.
Die Beſprechungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. Sie ſollen in den
nächſten Tagen weitergeführt werden.

Der wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates
nahm den Geſetzentwurf über die Erhebung einer Abgabe bei der Aus
fuhr von Waren einſtimmig an. Mit neun gegen acht Stimtnen wurde
ferner ein von den Arbeitgebervertretern eingebrachter Abänderungs
antrag zum Geſetzentwurf über die Ablieferung von Ausfuhrdeviſen
angenommen. Der Geſetzentwurf über die unmittelbare Erfaſſung von
Ausfuhrdeviſen für Reparationsleiſtungen wurde mit neun gegen acht
Stimmen angenommen.

bei der Beratung über das Arbeitszeitgeſetz ein von en e
eingebrachter Ankrag, der fordert, daß die Regierung möglichſt

D

Sich ſelbſt getreu.
Roman von Gerhard von Amyntor.

66. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Das können Sie jeden Augenblick. Das Heu hier heda, Auguſtkommen Sie mal her! das kann der hier beſorgen (ex deutet auf

einen herbeigerufenen Knecht) ich gehe und kette den Nachen los und,wenn Sie ſich umgezogen haben, n Sie hinüber zu Herrn von
Brank, mit dem Sie ſowieſo wegen Anlage des Dohnenſtriches ſprechen
wollten. Ich muß ſchon hier bleiben und ſorgen, daß die Gäſte etwas
zu eſſen bekommen.“

Tell machte eine heftig abwehrende Bewegung. „Heute nach Gies-
dorf Nicht um die Welt! Die Damen da drüben ſind zu Hauſe und
der Majoratserbe iſt auch anweſend.

„Der junge Herr Walter geht Sie doch gar nichts an
„Jch kann den hochnäſigen Patron mit ſeinen Renomierſchmiſſen

und ſeinem zuxückhaltenden, gefrorenen Weſen nicht leiden. Laden Sie
das Heu ab, Auguſt“, ſagte er mit einer Wendung nach dem harrenden
Arbeiter, „und dann“, ſeinen Freund Juſt beim Arm faſſend, fährt er
vertraulich fort: „Kommen Sie, wir wollen hineingehen und unſere
Schuldigkeit tun es hilft doch alles nichts!“

Das Wohnhaus das früher den Brankſchen Vorwerksverwalter
beherbergt hat, iſt ſeit zwei Jahren zu einer modernen Villa umgebäut
worden. Frau Julie Lampert, in ihrem tiefen Witwenſchmerze, hatte
doch das Bedürfnis gefühlt, alljährlich einige Sommerwochen recht be
haglich in Doben wohnen zu können, und zu dieſem Zwecke hatte das
alte unpraktiſche Haus dem herrſchenden Zeitgeſchmack gemäß umge
ſtaltet werden müſſen. Die drei nach vorn, nach dem See gelegenen
Zimmer des Erdgeſchoſſes, von denen das mittlere dreifenſtrig und mit
einer Veranda verfehen iſt, dienen gegenwärtig der noch anweſenden
S Julie zur Wohnung von den drei Hinterſtuben hat ſich die
Dame eine als Schlaſzimmer eingerichtet, die beiden anderen hat ſie
ihrem Pflegeſohne gelaſſen, der n wenn Frau Julie in Berlin
wohnt (und das iſt gewöhnlich zehn Monate lang im Jahre der Fall),
das ganze Erdgeſchoß zu ſeinem eigenen Gebrauche zu benutzen pflegt.
Das erſte Stockwerk hat nur Giebelfronten; im vordere. Giebel liegt
ein zweifenſtriges Zimmer, mit dem auf beiden Seiten e ein Alkoven
mit ſchräger Decke verbunden iſt; dieſe Räume bewohnt Friedrich Juſt.
Der alte Gebauer ſpielt wie früher, ſo auch jetzt eine Art Pförkner,
er ſitzt aber nicht mehr in einem Kellerloche, ſondern hat ein freund
liches, ſonniges Stübchen dicht neben dem Seiteneingänge der Villa
inne, in dem er ſich ſehr wohl fühlt und eine erſolgreiche Hecke von
Kanarienvögeln angelegt hat.

„Da biſt da ja endlich, William“, ſagt die ſetzt nur noch ſchwarze
Seide tragende Frau Julie ſtrahlenden Blickes, wie Tell, der ſich in
einen Cheviotanzug geworfen hat, läſſig auf die Veranda hHinauskritt,
wo die Dame des Hauſes ihre Gäſte um ſich verſammelt hat, und, ſich
an dieſe wendend, fährt ſie mit faſt komiſcher Geſpreiztheit fort. „Die
Herrſchaften kennen ja meinen Pflegeſohn, den Herrn Juſtizrat?“ Auf
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das letzte Wort legt ſte eine ſcharfe Betonung. Der Erfolg dieſer Frage
bleibt nicht aus. Von verſchiedenen Seiten erſchallt es zugleich „Guten
Abend, Herr Juſtizrat! Endlich bekommt man auch Sie zu on
ſehr verehrter Herr Juſtizrat! Nein, Herr dhee wie prächtig
Ihnen das Landleben bekommt! Sie werden wahrhaſtig immer jünger,
Herr Juſtizrat!“

Es gibt Kreiſe in Berlin, in denen ein Menſch ohne Titel gar
nicht denkbar iſt und die ſelbſt einen berufsloſen und unabhängigen
Mann mit „Herr Partikulier“ anzureden pflegen

Adolf Dechner allein begnügt ſich mit einem kurzen und herzlichen
„Guten Abend, William!“, indem er dem Stiefbruder die ſchwielige
Hand bietet.

Adolfs Gattin, Sabine geborene Meerholt, ſchaut von ihrem
Schaukelſtuhle nach dem Schwager und denkt: „Er muß zu mir heran
kommen und mir die Hand küſſen, wie er es immer bei Frau Lampert
tut.“ Sabinchen iſt erſt vor zwei Jahren unter die Haube gekommen.
Die Trauer um Peter und dann um den Pflegevater ihres Bräutigams
hatte die ſchon wiederholt angeſetzte Hochzeit immer wieder verſchoben
Die junge Frau iſt auseinandergegangen, aber ihr Geſichtchen iſt immer
noch von großem Liebreig Aus ihren ſunkelnden Augen vlickt der
Schelmm und aus den Grübchen ihrer Wangen lächelt eine ganze Schar
Liebesgötter. Seitdem Adolf geerbt hat und die Firma Haßloch und
Dechner mit dem Hoflieferantenprädikate ausgezeichnet worden iſt, trägt
ſie ihr Köpfchen ziemlich hoch. Kein Menſch würde exraten, daß dieſe
kleine, runde, ſo gern das Näschen rümpfende und außerordentlich ele
ganke Dame einen armen, beſcheidenen Subalternbeamten zum Vaker
gehabt hat. Den würdigen Herrn Haßzlach hat ſie wie eine Circe zu
bezaubern verſtanden. Der ſteife, altfränkiſche Hageſtols macht ihr auf
ſeine, d. h. in auffälliger Weiſe den Hoſf, und er fühlt ſich nicht wohl,
wenn ſie nicht täglich zu ihm in der Friedrichſtraße heraufkommt, um
etwas Sonnenſchein in ſein kahles, ungemütliches Junggeſellenhenn zu
bringen. Sabine nimmt die Huldigungen des akten Herrn nicht nur
geduldig. an, ſondern ſie kommt ihm gelegentlich auch ſchlau entgegen
und weiß ihn immer wieder durch einen heimlichen Blick oder durch
einen verkraulichen Händedruck in dem ihm noch inöglichen Grade von
Glut zu erhalten. Alle Welt kennt Haßlachs Vorliebe für die hübſche
kokette Frau, und man munkelt, daß er ſie zur Erbin ſeines Hauſes und
ſeines Vermögens eingeſeht habe

Sell hat Sabinens Erwartungen entſprochen; er iſt an ſie heran
getreten führt ihr kleines feiſtes Patſchchen an ſeine Lippen und ſagt
nicht ohne eine gewiſſe Befangenheit. Das iſt nett, liebe Schwägerin,
daß du wieder einmal hierher gekommen biſt.“ (Er muß, ſo oft er ihr
begegnet, immer wieder an den Kuß denken, den er ihr einſt vor ihrer
Häustür geraubt hat.)

Sabine hebt ihr hübſches Geſicht und ſagt angenehm überraſcht.
„Du ſiehſt brillant aus lieber Schwager! (Sie ſcheint jenen Kuß völlig
vergeſſen zu haben.) Könnte ich doch nur auch meinen Adolf mehr an
die friſche Luft bringen. Aber das ſt ein Philiſter, eine wahre Haus
unke, er muß immer in den Werkſtätten hocken und hat es doch wahr

haftig nich? mehr nötig e

Jm n er Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates wurde
ald geſamt 30 400 A werden bewilligt.

48. Fohrg

Geſetzentwürfe für die in das Geſetz nicht eingeſchloſſenen Kategorien,
insbeſondere für gewerblich Angeſtellte vorlege, mit 15 gegen 15 Stim-
men angenommen. Von den Arbeitnehmervertretern wurde
erklärt, daß ihnen nach Annahme dieſes Antrages eine weitere Mit
arbeit micht möglich erſheine. Ein Antrag auf Uberweiſung des
Arbeitgeberantrages an das Plenum wurde vom Ausſchuſſe abgelehnt
der beſchloß zur Klärung der ſtriktigen Fragen eine zweite Beratung

vorzunehmen. S
Eine Konferenz der einzelſtagtlichen Miniſterpräſidenten

wut dem Reichskanzler
Wie wir von unterrichteter Seite in Berlin erfahren, beabſichtigt der

Reichskanzler um die Mitte des Monats Januar eine Zuſammen
kunft aller Miniſterpräſidenten der Länder in Berlin
einzuberufen. Bei vieſer Gelegenheit will man unſere geſamte innen
und außenpolitiſche Lage eingehend beſprechen.

Die Aufwärtsbewegung der Koſten der Lebens

haltung eſetzte ſich laut Statiſtik vom November zum Dezember wegen des vor
hergegangenen Sturzes der Reichsmark weiter fort. Die Reichs
inderziffer iſt um 11 Prozent geſtiegen, gegenüber Dezember 1920 ſogar
um 66 Prozent, gegenüber dem billigſten Monat) Mat 75,1 Prozent.

Wahl des Berliner Stadtverordnetenvorſtehers.

Berlin, 6. Jan. Jn der Stadtverordnetenverſammlung wurde
der hisherige Stadtverordnetenvorſteher Caſpart (D. Vpt), der Kan
didak ber Bürgerlichen, mit 110 von 217 abgegebenen Stimmen
wiedergewählt Bei der darauffolgenden Wahl des erſten ſtell
verkretenden Vorſtandes ergab Beſchlußunfähigkeit, ſo daß die Ver
ſammlung vom Vorſtand geſchloſſen wurde. e

e

Oberſchleſiens Autonomie

Aus Berlin wird uns berichtet
Von unterzichteter Seite hören wir, daß man hofft, die zurzeit

zwiſchen Deutſchland und Polen ſchwebenden Wirtſchaftsverhandlungen
noch im Laufe des Janugrs zu Ende zu führen. Gemäß dem S 18 der
Reichsverfaſſung wäre dann innerhalb zweier Monate nach der Ent
ſcheidung, welche Gebiete deutſch bleiben und wieder in unſere Hand
zurückkehren, die Autonomiefrage zu löſen. Es vrüßte alſo eine
Abſtimmung vorgenommen werden. Doch herrſchen darüber noch
ſtarke Zweifel, wer abſtimmungsberechtigt iſt und wer nicht. Die Ver
handlungen mit Preußen, das an dieſer Abſtimmung ein ganz beſonderes
Intereſſe hat, ſind noch nicht abgeſchloſſen und dürften ſich noch eine
Weile hinziehen.

Die wichtige Frage der Wohnung Calonders in Oberſchleſten.
Nach Meldung der „Voſſ. Zig. aus B euthen t die Frage der

Wohnung Calonders in Oberſchleſten in der Weiſe gelöſt worden, daß
er vier Tage im Hotel der polniſchen Kommiſſion in Kattowitz und vier
Dage im Schloſſe des Fürſten Henckel von Donnersmarc wohnen wird.

Oer Beralungsſtoff

für die StadtverordnetenSitung.
Die Stadtverordnetenverſammlung am Montag den 9. Janner,

abends 6 Uhr, im alten Rathaus, hat u. a. über ſolgende Vorlagen

Beſchluß zu faſſen: eFinanzielle Verſtärkungen für das Altersheim.
Der Magiſtrat beſchließt:

Die für das Altersheim erforderlichen Verſtärkungen mit

ſammen 23850 K werden bewilligt.Begründung Die für das Alkersheim vorgeſehenen Mr Schweſtern und e e n e ber e für Verg legung Hei
re und Waſſer reichen bei der ſtändig wachſenden Steigerung

der Preiſe bei weitem nicht aus. Das Heim wirtſchaftet ſo ſparſam wie
Rür irgend möglich. Die Eintrittsgelder und laufenden Beiträge der
Jnſaſſen werden erhöht werden.

Mehrausgaben für das Andreasheim.
Der Magiſtrat beſchließt

Die für das Andreasheim erforderlichen Mehrausgaben von
20900 werden bewilligt.

Be 5 rün dung Auch bei der größten Sparſamkeit in der Wirt
ſchaftsführung des Andreasheims iſt es bei der ſtetig wachenden Teue
rung nicht möglich, bis zum Abſchluß des Rechnungsſahres mit den
vorgeſehenen Mitteln auszukommen. Die Eintrittegelder und laufenden
Beiträge der Jnſaſſen werden erhöht werden. e

Finanzielle Zuſchüſſe für das Kinderheim.
Der Magiſtrat beſchließt:

Die für das Kinderheim erforderliche Verſtärkung von ins

„Ho, ho, e meine hochverehrte Frau Dechner!“ mahnt der hinter
ihr ſtehende Haßlach beinahe erſchrocken, „machen Sie mir meinen
Sozius nicht rebelliſch! Auf ſeiner Pflichttreue und Tätigkeit en der
Ruf unſerer Firma Jch bin ein alter Mann und nichts mehr nüße
en er nicht für uns beide ſchafft, dann können wir nicht mit Ehren

eſtehen.
„Ach Gott, Herr Haßlach“, wirft Frau Mieſeke dazwiſchen (ſte c

neben Fran Lampert an einem mit ganzen Kuchenbergen beſetzten Tiſch
chen und kaut eifrig auf beiden Backen), „verſtellen Sie ſich doch nicht
ſo! Ihre Firma hat doch keine Konkurrenz mehr zu fürchten. Wenn
Sie wollken, könnten Sie dreiſt den ganzen Tag mit Herrn Dechner
ſpazieren gehen.

Das ſagen Sie ſo Frau Mieſeke“, bemerkt nun Dechner behaglichrächelnd, „wir haben unſeren feſten Kundenkreis.“
„Der ſolch größer wird“, fällt Sabine ergänzend ein. Neulich

erſt wieder eine Kapelle eines ſüddeutſchen Regiments alle ihre Jn
krumente bei Haßlach und Dechner beſtellt

„Pſcht, pſcht! machte der alte Haßlach geſchmeichelt, Sie werden
doch Unſere Geſchäftsgeheimniſſe nicht ausplaudern Auch ſo ſchöne
Lippen Können einem ſchaden, wenn ſie zu mitteilſam ſind.

Sabine beugt den Kopf hintenüber und ſieht von unten nach dem
hinter ihr ſchmachtenden alten Herrn gefallſüchtig in die Höhe: „Das
iſt doch kein Geſchäftsgeheimnis Sie erſchrecken mich, Herr Haßlacht
Hn dieſem Falle bitte ich um

Ach ſcherzte ja nur! Ich ſcherzte ja nur!“ beruhigte ſie der Kur
mocher. Er beugt ſich mühſain zu ihr nieder und lüſtert ihr zärtlich
ins Ohr „Von Ihren Libpen, Hrau Dechner, kann einem immer nur
Huld und Segen kommen

Der luſtige Herr Knoblauch, rotz der überfchrittenen Fünfzig
intmer noch eine grellbunte Kravatte und eine faſt gang wetße, kurze
ſtützerhafte Joppe trägt iſt an das Geländer der Veranda getreten und
ruft erfreut Hurra! Auf daß das Haus voll werde! Da kommt der
Profeſſor Völker Guten Tag, Herr Profeſſor!“ ſchreit er dem kleinen
Herrn entgegen, immer rein in die gute Stubel“ Er wendet ſich zu
den anderen herum und ſagt boshaſt ſchergend und mit gedärmpfter
Stimme. „Wenn ſein Ruhm auch täglich wachſen mag, er ſelber iſt
noch keinen Zoll länger geworden. Nun, verehrte Frau Lampert“ fährt
er gegen die Wirtin fort, „heute werden Sie wohl ein paar Bullen
Schaumwein zum beſcen geben müſſen. So fung kommen wir hier nicht
wieder zuſammen. Jn wenigen Tagen wollen Sie ja ſchon wieder nach
der Stadt ziehen dann wird es hier recht einſam und ſtil werden,
denn der Her Juſtizrat lebt keine Geſellſchaft und Keht die Gäſte lieber
ſortgehen als ankommen.“ (Fortſegung folgt.



Begrunvung: Die allgemein herrſchende Teuerung hal auch
die für das Kinderheim vorgeſehenen Mittel faſt aufgebraucht, ſo daß
eine Nachbewilligung in der beantragten Höhe nicht zu umgehen iſt.
Das Kinderheim iſt eine ſegensreiche Einrichtung es ibt vor allem
jungen Müttern, die eine entſprechende Unterkunft für ihre Säuglinge
nicht haben, die Möglichkeit, ſchon nach kurzer Zeit der Entbindung
einem Erwerbe nachzugehen, während ſie ihr Kind, für das eine Pflege
ſtelle oft nicht zu finden iſt, in Sicherheit wiſſen. Aber auch ältere
Kinder ſind dort gut untergebracht.

Für das Fortbeſtehen der Kinderbewahranſtalt

Der Magiſtrat beſchließt:
Die für die Kinderbewahranftalt erforderliche Verſtärkung von

8600 wird bewilligt.
Begründung: Es iſt auch der Kinderbewahranſtalt nicht

möglich, infolge der ſtändig ſteigenden Teuerung mit dem im Haus
haltsplan vorgeſehenen Mitteln bis zum Schluß des Rechnung
auszukommen. Würde dieſe Anſtalt nicht vbeſtehen, ſo müßte die
weifellos ganz erhebliche Mittel für Armenunterſtützungen bereit

ſtellen Die Wochenbeitragsſäße ſollen auf das Doppelte erhöht werden
und zwar von 3 auf 6 in Fällen der Bedürftigkeit werden ſie er
mäßigt, oder auch ganz erlaſſen. u

Erhöhung der Eintrittsgelder für das Altersheim.
Mit Rückſicht auf die ſtändige Steigerung der Preiſe für Lebens

mittel, Feuerung, Beleuchtung ſowie die Exhöhung der Gehälter und
Söhne beſchließt die Deputation der ſtädtiſchen Heime:

die Eintrittsgelder für das Altersheim um 59 Prozent zu er
höhen und zwar derart, daß äberſchießende Beträge auf volle
Hundert Mark ahgerundet werden.

p) die jährlichen Beiträge von 720 anf 1080 A zu erhöhen.
9Die Deputation vertritt den Standpunkt, daß bei laufenden ab

lungen des Penſtonsgeldes auch für die Zukunft nur diejenige Söhe
maßgebend ſein darf, die in dem zurzeit der Aufnahme geltenden Tarif
vorgeſehen war. Spätere Erhöhungen der Pflegeſätze dürfen alſo nicht

eintreten, da dies eine unterſchiedliche Behandlung gegenüber ben
Kapitaleinzahlern ſein würde.

Der Magiſtrat beſchlieht dieſem Beſchluſſe zuzuſtimmen.

Die Erhöhung des Eintrittsgeldes für das Andreasheim.
Aus gleicher Veranlaſſung wird beſchloſſen für das Andreasheim

a) das Eintrittsgeld von 2400 anf 3600
die fahrlichen Beiträge von 480 auf 720 zu erhöhen.
Der Magiſtrat beſchließt

Vorſtehendem Beſchluß wird beigetreten mit der Maßgabe daß
zu P die jährlichen Beiträge um 100 Prozent, alſo von 480 auf 960
erhöht werden.

n erhält Ziffer 4 der Sahungen vom 22. 9. 1909 folgen
Wortlant:
Die Aufnahme in das Andregsheim iſt ferner davon abhängig
der ſie Nachſuchende vorher
entweder ſich verpflichtet, einen jährlichen Beitrag von 960
pünktlich im vorans zu entrichten, wobei vierteljährl. vder monatl.
Teilzahlungen ausnahmstveiſe geſtattet werden können, oder
einmalig ein Kapital von 3600 A einzahlt.
Der Magiſtrat iſt berechtigt, ausnahmsweiſe nach Auhörung

der Deputation das Eintrittsgels oder die jährlichen Beiträge zu
ermäßigen. Er kann beides in angemeſſener Weiſe erhöhen, wenn
ex ausnahmsweiſe einer Perſon vor Vollendung des 60. Lebensjahres
Aufnahme gewährt.

Bei bereits aufgenommenen Perſonen können die jährlichen Vei
träge erhöht werden, wenn die wirtſchaftlichen Anforderungen das
notwendig machen.

Eine Rückzahlung des gezahlten Eintrittsgelves iſt, ſobald die
Aufnahme erfolgt iſt, unter allen Umſtänden ausgeſchloſſen.

Begründung Die ſtändig ſteigende Teuerung hat uns ge
zwungen, den Punkt 4 der Sahung fürs Andreasheim zu ändern.
Auch jetzt noch iſt das Einkrittsgeld von 3600 äußerſt niedrig ge
halten ebenſo der Beitragsſatßz von monatlich 189 wenn man die
Gegenleiſtung wie freie Verpflegung Wohnung, Wartung uſw. gegen
überſtellt. Die Anſtalt behält voll und ganz den Charakter einer Wohl
fahrtsanſtalt. Neu iſt der Zuſatz, daß bei den bereits aufgenommenen
Perſonen notigenfalls auch die laufenden Beiträge erhöht werden

den

können wenn es die wirtſchaftlichen Anforderungen erbeiſchen. Von
dieſer Berechtigung wird demnächſt leider in einzelnen Fällen Gebrauch

emacht werden mäüſſen, wenn dabei auch natürlich die perſönlichen
erhältniſſe berückſichtigt werden e

Erhöhung der kleinen Eutſchädigungen im Nahrungsmittel
Unterſuchungsamt.

Die Entſchädigung für Botengänge, für die Reinigung der Gläſer
Geräte uſw. für Putzen der Apparate ſowie für Waſchen der Haud
kücher und Laboratoriumskleidung im Nahrungsmittel-Unterſuchnngs
amt wird vom 1. 10. 1921 ab von 50 auf 100 A je Monat erhöht.

Begründung Die Ehefrau des jetzigen Hausmeiſters, des
Polizeibetriebsaſſiſtenten Behrens, hat unterm 8. November 1921
gebefen, dieſe Entſchädigung auf 100 A. zu erhöhen. Die ordnungs-
n Erledigung der Dienſtgeſchäfte erfordert täglich etwa 2—8
StundenMit Rückſicht auf den geſunkenen Geld wert und mit Rückſicht
darauf, daß von dieſer Summe noch der Steuerabzug ſowie die
Kranken und Jnvalidenbeiträge abgehen, hat die Deputation der
Allgemeinen Verwaltung und der Magiſtrat die Bitte der Hausmans
frau Behrens als berechtigt anerkannt.

Mehrausgabe für Beſchaffung neuer Zinsſcheinbegen.

Der Magiſtrat unterbreitet dem Stadtverordnetenkolleginm folgen
den Antrag

Die Mehrausgaben für Beſchaffung neuer Zinsſcheinbogen in
Höhe von 6386,70 bei Abt. B. Teil IV. ver Vermögens nud
Schuldenverwaltung für 1921 in Zugang zu bewilligen.
Begründung Jn der Annahme daß für die Beſchaffung neuer

Zinsſcheinbogen für unſere Stadtanleihe, die Ende September 1921
abgelaufen ſind, die bisher zu dieſem Zwecke aufgeſparten Mittel von
2538,50 X ausreichen würden, ſind weitere Mittel in die Haushalts

pläne für 1920 und 1921 nicht eingeſtellt worden. Duxch die inzwiſchen
eingetretene Erhöhung der Preiſe für Papier und Druckkoſten ſowie
der Zinsſcheinſteuer und durch die Verlängerung der Laufzeit der Zins
ſcheine auf 10 Jahre, wurde eine überſchreitung der aufgeſparten
Mittel nötig.
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Hetrenweſten
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leTatsachenbewelsen Ein Stuhlſchlitten, faſt
nen, ſowie KnabenStiefel,
Gr. 383, w. getr. zu verk.

Burgſtraße 10,

Seelen Stuhlſchlitten,1 Stuhlſchütten Kiappſportwagen,
zu verkaufen je 50 Mark, zu verkaufenClobikauer Str. 40, I. l Georgſtraße 4, ptr.
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Druck und Verlag der Firma Ch. Roßner in Merſeburg S Geſchaftehans Kleine Ritterſtraße 5 Hernſyr 524

h e e er. 1 Merſeburg, 6. Jannar 1922
Zu ſpüt.

r dich fortgetragen,
W kann es dir nicht mehr ſagen,
Lie oft ich bei Tag und Nacht

Dein gedachtDein und was ich dir angetan
T dunkler Lebensbahn.
ch habe t i reb immer von t geträumet:

ber den e ver ind nun weht
Es iſt zu ſpät

Friedrich Theodor Viſcher.

Der Rreuzhvof.
Baueruroman von Erich Ebenſtein.

B. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.„Die Kammer, wo wir deine Mutter haben aufgebahrt gehabt
Bub ſchluchste er.

Aue ſtand ſtumm und erſchüttert da.
lſo war's ernſt, mit alldem, was er da und dort als Gerücht ver

nommen hatte!
Der alte wer ballte die Hände. Und weißt, wer ſchuldig

iſt an allem? Siel Dem Konrad ſeine! Die Wirtstochter, die ewig
nit vergeſſen kann, daß ſie von klei auf hinter der Schankbudel ge
ſtanden iſt. Und ſie gibt nit nach! Den Konrad hat ſie ganz im Sack,
und dur e wird ſie's! Die hat dir einen Fiſen chädel. Eh ruht
ſie nit, e uns nit all z ugrund gerichtet e

murmelte Hieſel, und ich mein, nachher„Jch werd mit ihr reden
ein Geld verlange ichwird ihr die Luſt wohl vergehen, zu bauen!

ren er re v n ſgnd haſt h Fenſterplay auf.Kreuz uerin ſtand haſtig von ihrem Fenſterplatz auf, woſie einen n meler gemacht hatte, als ihr Schwager
eintra

„Grüß Gott, Hieſel“, e r e en „hab dich kommenſehen und kann wir geeh chon denken daß du beim hin heut nicht
viel Gutes über mich ar haſt. W ein Lreus mit ſo alten Leuten,
wenn ſie einmal diſch werden halt ja!“ Sie ſeufzte tief auf.
„Aber ſitz doch nieder d wenig

„Jſt nit vonnöten. Was ich dir zu ſagen hab, Martina, wirdnit kang dauern
e ein biſſel“, unterbrach ſie ihn raſch mit einem bittenden

Blick, „ehvor wir von was anderem reden, muß ich mich tauſendmalentſchuldigen bei dir.

„Bei mir?“„Ja. Wegen der Den der Lena. Tu mir's doch um Gottes
willen nicht nachtragen, daß ich ſo war mit ihrl Schau, ich hab ja
keine Ahnung gehabt, wie du ſtehſt mit ihr, a e ich wohl ganz
gnders geredet. Aber wie mir der Lenz deine Botſchaft ineHhat, ſind mir erſt die Augen aufgegangen. e weiß ich's freilich,

ß ich ihr bitter unrecht getan hab und das Ganze nur eine Dummheit von meinem Buben war.

Hieſel ſtarrte verblüfft zu Boden hatte Anklagen undchmähungen erwartet und war mit alee Vorwürfen im Herzen

eingetreten.
De nnerwartete Demut t ſonſt ſo kaltſtolzen e machte ihn

r Er war viel zu arg W um zu daß die Kreuzhofgern ſich ſeit Stunden jedes Wort und j Miene für die Unter
redung zurchtgelegt hatte„Sinlſſt, daß ich s ihr ſelber ſage?“ fragte ſie nun mit nieder
Icht u I. s mich hart ankommen kät an

Magd gegenüber aber dir zu lieb

her ſol“ ſie ſchluchz

„Beileib nit,“, wehrt er faſt erſchrocken ab, „das wäre wohl all
zu viel. Und die Lena iſt auch nit nachtrageriſch. Jbr iſt nur darum
zu tun, daß du nit ſchlecht denkſt von ihr.
„Wo werde ich denn! Jetzt, wo ich weiß, du haſt ſie e
gern und ſie dich! Denn gar ernſter Weiſ muß das ſein zwiſches
n in du gleich hinter ihr nachlaufſt und dein Vaterhaus in

ich lä„Ja Kreuzhofbäuerin“, ſagt er, ihr feſt in die Augen blicken
es vut i o ſchen uns. 55 will ſie zum Weib nehmen, die

agdaleMarting zuckte mit keiner Wimper. Noch freundlicher ſagt ſte

„Schau, das iſt aber brav von dir, Hieſell So ein armes Dirndli
Aber recht haſt die Lieb iſt die Hauptſach beim Heiraten. ße
wohl getröſtet Vberern Wo hat ſie denn Unterkunft enden
ſie leicht zur Niederbichlerin bracht, deiner Gödin

„Nein“, antwortete Hieſel, e blickend, während ihm das
Blut langſam ins Geſicht ſteigt. Ich ich weiß nit, wo ſie hin
Jch hab ſie nimmer einholen können. Marting lächelt ein wenig

Die Verlegenheit W S iſt ihr nicht entgan„So! Das iſt aber ſchad. Nachher weiß ſies wenn noch gar nit,

wie ernſt du's meinſt mit ihr?“„Selb wohl. Das haben wir ſchon lang einmal ausgeredet, das
wir heiraten wollen.

Martina ſchlägt die Hände über dem Kopf zuſammen
„Jeßtl aber nein, warum hat mir denn aber das dumme Närrl

nix geſagt davon geſtern? Da wäre ja gleich alles gut geweſen!“
Darauf weiß der Hieſel nichts zu antworten. Aber er hat plös-lich das dumpfe Gefühl, plump in ehe Falle getappt zu ſein, und das

macht ihn zornig.
„Genug iſt's e deswegen bin ich nit kommen, Kreuzhofbäuerin, ſondern w dem Ban, den ihr vorhabt. Es wird ſich

nit tun damit, Martins Den Vater kommt's zu hart an, wenn er
das erleben müßte, und ſeine Kammer darfſt ihm nit wegnehmen

„Du mein, das iſt's? Wenn er die Kammer durchaus behalten
will, obwohl wir ihm im neuen e ein viel ſchöneres Zimmere haben für das feuchte Loch ſo mag er's in Gottesnamen

er Ewig nit, daß ich was Unrechtes vom Aehndl verlangen
möch

„Es geht o ſonſt nit, Marting. Du weißt, mein Sach ſtecktguch noch im H Und ich kann's nit zugeben, daß der alte ſchöne
Hof zerſtückelt und verſchleudert wird, damit die Stadtlente am Milterboden eine Unterkunft finden. Ans der Weiſ' iſt's, was du da tun
willſt Schon wegen deinem Buben, dem Lenz, darfſt es nit tun.
Soll er einmal den Bedienten ſpielen, wo er von Rechts wegen der
Herr ſein küönnte? Gelt, das haſt du halt nit überlegt, Bänerin?“Wartina brach plötzlich in Tränen aus.

Ja glaubſt denn auch du, wie der Aehndl, ich tät s aus Kber-
mut Grad wegen den Kindern iſt's ja Die Zeiten ſind ſchlecht
für die Bauerei, und die Steuern werden immer öher, Dienſtleunt
kriegt man ſchon gar nit mehr da herein in die Einſchicht. Soll unſer
Sannerl einmal Dienſtbotenbrot eſſen bei fremde Lent? Und der
Lenz! Er iſt und iſt halt einmal nit für die Wirtſchaft ihm ſteckt
Wirxtſpielen im Blut kann ich dafür

We nit, aber
„Nachher ſchau: Um und um muß ich mit allem allein fertig

werden. Dein Bruder kennſt ihn ja ſchiebt nur gleich alles von
5 Die Leut parieren mir aber nit, und verſtehen in ich auch nites, wie's nötig wär. Gleich die Wald wirtſchaft da laßt's mi
oft in Stich. Bin halt nit aufgewachſen bei der Bauerei, und laß ich
r weitergehen, kommt der Kreuzhof noch auf die Gant. Glaubſtas wäre beſſer für'n Aehndl und de Kinder wenn der Kon
rad wär wie du Ein richtiger n von eſtem Willene ſtärker. „Jch will ja nix als arbeiten, dann
unſere Kinder nit Bettler werden und das Fleckel Erden ihnen erhalten bleibe



Halb erührt, halb beunruhigt, hat Hieſel zugehört. Dann ſagt

er ungläu f„Du tuſt ja grad, als wären die reichen Zoglhofers über Nacht
arme Schlucker worden!“

„Noch nit, aber zuſetzen haben wir halt müſſen all die Jahre
Der Aehndl weiß es nit, aber da und dort hat ſchon dein Bru

r müſſen ein Streiferl Grund verkaufen, oder bei Nachbarn Geld
zu Leih nehmen

„Und da will er noch bauen? Mit was denn nachher?“ unterbricht
ſie Hieſel immer beunruhigter.

„Die Sparkaſſa in Graz ſchießt's uns vor. Und jetzt wirſt es
einſehen, Hieſel, warum wir's tun die letzte Rektung iſt's!

u zu niemand ſonſt tät ich ſo offen reden, aber dir ich
mein, dir ſind wir's ſchuldig, die Wahrheit zu ſagen!“

Siumm, beklommen vlickt der Burſche zu Boden

wohl

e

Seit Jahren hat er ſich nicht gekümmert um die Wirtſchaft am
euzhof. Der war ja des Bruders Eigentum, ihm ſelbſt nur ein

flüchtiges Daheim mehr für die paar freien Tage und Nächte die ernicht in der Holzknechthütte verbrachte. Dann war die Militärzeit
ekommen und nachher die Lieb zur Lena. Wie ſollte er Augen haben
r ſeines Bruders Geſchäfte

tand es wirklich ſo ſchlecht um den Kreuzhof? Mußte all das.
was den alten Vater ſo hart packte, zur Rettung des Hauſes geſchehen
Er mußte es wohl glauben. Die Kreuzhofbäuerin ſtreicht hre
Schürze glatt.

„Wegen deinem Geld aber brauchſt deswegen keine Angſt zu
haben, Hieſel. Das liegt dir ſicher am Haus, und ſo Ghtt will, können
wir dies in ein paar Jahren mit zehn Prozent auszahlen. Schau,
dann biſt du ein vermögender Mann und.

Da unterbricht er ſie durch eine jähe Gebärde.
Das Geld!

kommen war, es zu verlangen.
„Gut, daß du davon anfangſt, Marting ſtotterte er unſicher,

denn grad deswegen hab ich heut reden wollen mit dem Bruder.
tät's halt gern gleich heraushaben weißt, wegen der Leng

weil wir heiraten wollen. Da wäre jetzt dem Hochmoſer ſeine Huben
zu verkaufen

„Hieſel“, ſie ſprang auf, „wo wir jetzt am ärgſten in der Klemme
ſind Hieſel das kann dein Ernſt nit ſein? Wenn wir dich jetzt
auszahlen müſſen, dann muß der Hof verkauft werden und die Spar
kaſſa zieht ihr Angebot zurück, und wir ſind Bettelleut!“

„Wird doch nit ſo ſein ſtammelte er mit bleichen Livpen.
„Bettelleut! An den Bettelſtab bringſt uns! O du heilige Drei

ſt keit Hieſel wirſt uns doch das nit antun! Wo du und
ie Leng noch ſo jung ſeid und warten könnt mit dem Heiraten!

Hieſeh ſie wirft ſich ihm zu Füßen und ringt verzweifelt die Hände.
„Um Chriſti Blut willen hab Erbarmen! Ein paar Jahre nur wart
no 5 Schau, iſt ja dein bluteigner Vorteil, auch kriegſt dann
viel wehr

„Steh auf, Bäuerin, ſteh auf“, unterbricht er ſie verwirrt, „ſelb
ſchickt ſich nit, daß du knieſt vor mir.“

„vVerſprich mir's, Hieſel! Ein paar Jahre nur! Denk an unſere
Kinder wenn du einmal ſelber welche haben wirſt, wird's dir
unſer Herrgott lohnen, deine Guttat! Stürz uns nicht ins Unglück!“

Hieſel hat ſich abgewandt. Er iſt ſehr bleich geworden. Und
neben all der Entkäuſchung, die ſich kalt und lähmend auf ſeine Bruſt
legt, r plötzlich eine heiße Scham für die Schwägerin in ihm auf,
die ſich ſo unerhört vor ihm demütigt.

Es war nicht Brauch bisher am Kreuzhof, daß man über innere
Not ſo viel Worte machte, Man trägt, was Gott auferlegt, und
h

ſtehen ſollen mit dem Hieſel vielleicht noch weiter gekämpft
Wie großätte um ſein Recht, der hatte ſich feige davon gemacht.

mochte ihre Not ſein wenn ſie die allezeit Stolze.
Er fährt ſich über die Stirn und ſeufzt ſchwer auf. Hart iſt's,

zu warten, wenn man liebt aber was hilft's es mußt eben ſein.
„Euer Unglück will ich nit, ſag das dem deinem Mann. Bis

wann glaubſt, daß ihr's zuſammenbringen könnt, das Geld
„Bis das Hotel im n iſt. Jm Frühjahr wollen wir eröffnen.Nachher, wenn s gut m önnten wir wohl in zwei Jahren das

Geld aufnehmen darauf und dich auszahlen.“
„Und wenn's nit gut geht?“Ein ſtolzes Lächeln huſcht über Martinas Geſicht.
„Oh, deswegen brauchſt keine Sorgen haben! Jn dem Geſchäft

kenn ich mich aus, da brauch ich keine Hilfe vom Mann. Als Kreuz
wirtin bhring ich den Namen Zoglhofer mehr Ehre wie als Kreuz
hofbäuerin!“

Wie im Traum verläßt Hieſel den Hof. Er et nicht mehr den
Mut, den Alten noch einmal aufzuſuchen. Er hat auch nicht den
Mut, auf den Lammhof zu Leng zu gehen, um ihr das Scheitern all
ihrer Pläne ſchon heute mitzuteilen.

Jetzt iſt n die Welt nimmer ſo ſchön wie am Morgen, ſondern
n und trüb. Und zum erſtenmal im Leben empfindet er das Be

ürfnis, etwas in ſich zu betäuben.
Nach St. Egydi geht er zum „Luſtigen Steirer“, wirft eine

e auf den Tiſch und ſchreit laut „Hoho, Mierzl, fünf
iter Wein! Heut müſſen wir luſtig ſein! Kameraden, Jhr ſeid's

meine Gäſt!“ JDann Kugt erNiemand hat den ſtillen Zoglhofer Hieſel jemals ſo lärmend und
ausgelaſſen geſehen, wie in dieſer Nacht.

Fünftes Kapitel.
Auch an den ſolgenden Sonntagen hat Hieſel nicht den Mut,
Lena aufzuſuchen. Vom langen Zenzl, der neben dem Lammhof da

eim iſt, hat er erfghren, daß ſie dort von der kranken Bäuerin mit
Freuden als Magd aufgenommen wurde und daß es ihr ſo weit gut
zu gehen ſcheine.

etzt erſt dachte er wieder daran und daß er ja ge

er ſie war ein Weib. Und der Mann, der an ihrer Stelle hier

o

Aehndl brodelt, und die Mutter keift, und die

Damit gibt er ſich vorläufig zufrieden, ſteigt Sonntags auf den
s herum und wagt manchen heimlichen Schuß auf verbotenes

ild.
Dabei trifft er nicht ſelten mit Lenz zuſammen, der, ſeit die

e dem Fürſten verpachtet wurde und er nicht mehr im
ren e jagen darf, ein deſto leidenſchaftlicherer Wildſchütz ge
worden iſt.

„Scharf haben ſie's auf mich“, lacht er ſorglos, als Hieſel hn
einmal warnt vor den fürſtlichen Jägern, die nicht mit ſich ſpaßen
ließen, „aber das freut mich erſt recht! Weißt, mich kriegen ſie ſchon
nit. Jch bin ihnen noch allemal ein Stück über in der Schlauheit.
Und wenn ich gar den Gamsbacher zum Narren halten kann was
Lieberes weiß ich mir nit!“

„Jſt ein Eifriger, der Gamsbacher“, meint Hieſel, „bei dem kann
einer nicht gen aufpaſſen; hätt n neulich auch bald derwiſcht am
r en. überall führt ihn der Teufel hin, wo man's am wenig
ten denkt.“

„Selb taugt mir grad. Einen Dummen zu foppen iſt keine Luſt.
Aber! Mit dem hab ich überhaupt noch eine alte Rechnung

„Ja. Hat mir einmal den Stutzen weggenommen, den ich oben
in der Sennhütten bei der Schaigreiter Lieſel eingeſtellt gehabt hab.
Wenn die Lieſel nicht ſo fauſtdick gelogen hätte bipott, er hätte mich
ſelber auch noch derwiſcht! Aber ſie hat Stein und Bein geſchworen,
ich wäre mein Lebtag nie in ihrer Hütte geweſen, und ſie wüßt verleib
nit, wer den Stutzen bei ihr vergeſſen hätt. Es müßt's wohl einer von
den Seewieſener Burſchen geweſen ſein, die am Abend vorher bei ihr
geraſtet hätten. Derweil bin ich oben unterm Hüttendach im Heu
vergraben gelegen und hab jedes Wort gehört. Na der Stußen war
hin, aber vergeſſen iſt's ihm nit, dem verhöllten Jagersbuben!“
G n Lenzel, das Wildern iſt manchmal eine gefährliche

eſchichte!“
„Eben deswegen! Ohne Gefahr wär's ja keine Freud! Und

tuſt du's etwa nit auch
„O ich Ich tu's halt nur ſo, um die Heit totzuſchlagen. Hab

grad keine beſondere Freude dran. Aber was ſoll man denn tun, die
vielen Sonntäg?“

Lenz lächelte ſpitzbübiſch.
„Jch hab mir denkt, du hätteſt noch andern Zeitvertreib, Hieſel

Unten in der Gabenleiten, nit auf den Almen heroben!“ Hieſel
überhörte die Anſpielung gefliſſentlich.

„Wie ſteht's denn bei euch unten am Hof?“ fragte er nach e
Weile.

„Bauen tun ſie halt. Jch kümmere mich nit viel darum
„Sollteſt aber, Lenzel. Sollteſt! Iſt doch deine Sach dereinſt

Sollteſt mehr daheim bleiben und deiner Mutter zur Hand ſein!“
„O je die! Die verſteht ja ſo alles beſſer wie wir. Möchteſt

pinen, wie die umgehen kann mit den Baulenten und wie ſie auf alles
enkt. Beſſer wie der Polier ſelber. Ja! Und ſonſt taugt mir balt

das Daheimſitzen nit. Sind allweil in Unfrieden untereinander. Der

i Sanna ja du, denkdir, die haltet's neuzeit gar mit den Jagern! Allweil kannſt einen
ſitzen finden bei uns unten in der Wirtsſtuben! Und am öfteſten den
verflixten Gamsbacher. O nein, da mag ich nit bleiben, wo der ſich
breit macht!“

Hieſel ſagte nichts mehr. Aber an einem der nächſten Sonntage
wo es kalt und unwirtlich von den Almen niederblies, machte er ſi
auf ins Tal hinab, um Lena heimzuſuchen.

Es war ja dumm, ſo in der Einſchicht auf den Bergen herum
ohne rechte Luſt und Freude, wenn man anderswo ein

iebes Dirndl hatte, das ſich gewiß ſchon recht bangt um einen. Und
einmal mußte ſie's ja doch erſahren, wie böſe ſich alles gewender hat.
Fetzt erſt kam ihm plötzlich zum Bewußtſein, wie unverantwort-

lich ſein langes Fernbleiben war. Mit dem Verſprechen, „übermorgen“das Aufgebot zu beſtellen, war er damals geſchieden. ünd dann„Für, einen ſchlechten Kerl muß ſie mich anſchauen, und das bin

ich auch!“ denkt er zerknirſcht.
Am e erwartet ihn eine große Überraſchung. Das nene

Haus iſt ſchon über das halbe Stockwerk aufgemauert.
Die haben aber Arbeit gemacht!“ denkt er, wie an

genagelt ſtehen bleibend.
„Teufel!

Martina, die ihn durch das Fenſter erblickt hat, kommt ſogleich
eraus und ſagt ſtolz: „Gelt, fleißig waren wir? Das Fachwerk
ier oben iſt auch ſchon fertig der Oberſtock wird nämlich aus Holz

Ja, ja, vorm Einſchneien werden wir's wohl gerichtet haben alles.Nachher kann der Drechſler aus St. Egydi g eich die Möbel einſtellen,

Fix und fertig ſtehen hat er ſie eh ſchon.“
Konrad, der auch herausgekommen iſt, ſieht den Bruder mit ſelt

ſam verzagtem Blick an.
„Ja, ja“, ſagt er halblaut, „da fehlt ſich nix, an dem Bau dal

Und oben an der ſteinern Wand tun's derweil halt auch ſchon an
fangen, unſern Wald auszuſchlagen.“

„Den Wald unfern Wald an der Wand?“
Konrad nickt.
„Halt ja. Verkauft hat er werden r in

Hieſel ſteht ſtumm da. Ein dumpfes Mißbehagen zerrt an ihm-
Ein Groll gegen Marting und gegen den Bruder. Da ſagt die Kreuz
hofbäuerin? „Mußt es aber nit dem Aehndl verraten, das mit dem
Wald. Andern kann man's nit, und er täte ſich kränken.“ Dann
h ie freundlich fort: „Gehſt gewiß zum Lammbauern? Grüß mir
ie e auch recht ſchön, hörſt

Hieſel errötet und blättert wie in Gedanken die Rinde vom Zaun,
an dem ſie ſtehen. Antwort gibt er keine. Was geht es Martina an,
wohin er geht

Dem Vater möcht ich wohl noch Grüß Gott ſagen“, meint er

e Bede ſehr in J g valt. Jf„Du lieber Gott, wo wird er ſein u feiner Kammer halt. Jſt
ein rechtes Krens mit ihm, halt ja! All' Tag wird er weniger um



gänglich. Reden tut er kein Wort mit uns Bloß die Sanna darf
r Eſſen bringen und manchmal ein Stunderl bei ihm bleiben.

re führt er verwirrte Reden na, prgbier's halt und geh
zu ihm!Als Hieſel die Stube des Alten betritt, findet er den Vater mit

entblößtem Kopf am offenen Fenſter ſitzen. Der Wind, der von den
kleinen Almen niederweht, weht ihm mitten in das hagere, glättraſierte
Geſicht und macht die grauen Haarringeln aufflattern, die wie ein
Kranz um den kahlen, gelblich glänzenden Scheitel ſtehen.

„Jhr werdet euch krank machen, Vater! Es iſt kalt heute draußen,
und die Luft weht ſcharf nieder vom Zinken!“ ſagt Hieſel, den plötz
lich ein ſeltſames Mitleid packt, ſanft.

„Bſt“, antwortet der Alte unwillig, ohne den Kopf zu wenden.
„Mußt ſtill ſein jetzt, Sanna! Weißt nit, daß Er jetzt redet droben
am Kreuz? Aber ich kann ſie nit verſtehen, ſeine gebenedeite Sprach'.
Nur manchmal kommt's mir vor wenn der Wind ein wenig aus
ſetzt wie wenn Er mich. rufen täte und daß Er mich warnen
wollt' hörſt? Jetzt war's wieder ſo! Der Herrgott hat geredet
vben am Kreuz!“

Hieſel war erſchrocken näher getreten.
„Vater! Was iſt das? Was bildet ihr euch ein? Werdet doch

nit im Ernſt meinen, daß
Der Alte hat den Kopf langſam gewendet. Sein bleiches, ſcharfes

Geſicht verfinſtert ſich jäh, als er den Sohn erkennt.
„Jetzt hab ich gemeint, die Sanna wär's. Wer hat dir erlaubt

in meine Kammer zu treten fragt er ſtreng.
„Aber Vater! Seit wann

„Seit du's mit denen da draußen halteſt. Das verhöllte Weibs-
bild hat dich ſo gut umgarnt, wie den Konrad. Aber der zahlende
Tag wird kommen, das merk dir! Und jetzt geh. Jch mag keins
e um mich, das mithilft, den Kreuzhof umzubringen!“ ſtieß der
Ilte heftig erregt heraus.

„Dater
„Geh, ſag ich! Hätteſt's hindern können, wenn du auf deinem

Recht beſtanden wärſt!“
Als Hieſel den dunklen Flur durchſchritt, ſah er am Eingang zur

Küche zwei Geſtalten haſtig auseinanderfahren. Er erkannte ſeine
Nichte Sanng und einen Jäger.

Der Jäger verſchwand eilends in der Wirtsſtube, Sanna aber
blieb verlegen ſtehen.

Hieſel dachte an das, was ihm Lenz erzählt.
„Sanna“, ſagte er ernſt, „war das nit der Gamsbacher?
„Freilich war er's“ entgegnete ſie mit einem Anflug von Trotz

„Warum ſollte er's ni ſein
„Er kommt recht oft, hab ich gehört!“

(Fortſetzung folgt.)

Das Skelett.
Novelle von Rabindranath Tagore.

„„Jn dem Zimmer, neben welchem wir Knaben zu ſchlafen pflegten,
ing ein menſchliches Skelett. Jn der Nacht pflegte die Briſe, die
urch das geöffnete Fenſter hereinſtrich, mit ſeinen Knochen zu raſſeln.

Am Tage raſſelten wir mit dieſen Knochen. Wir hatten Oſteologie bei
einem Studenten dex Medizin, denn unſer Vormund war entſchloſſen,
uns in allen Wiſſenſchaften einzuweihen. Wieweit es ihm gelang,
brauchen wir denen, die uns kennen, nicht zu ſagen, und den ändern
bleibt es beſſer ein Geheimnis.

Viele Jahre ſind ſeitdem vergangen. Inzwiſchen iſt das Skelett
gus dem Zimmer verſchwunden und auch die Oſteologie aus unſerm
Gehirn, ohne eine Spur zurückzulaſſen.

Neulich war das Haus voll von Gäſten, und ich mußte die Nacht
in demſelben alten Zimmer zubringen. Der Schlaf wollte in dieſer
ungewohnten Umgebung nicht kommen, und während ich e ruheitos
pon einer Seite auf die andere warf, hörte ich die Kirchenuhr in der
Nähe eine Stunde nach der andern ſchlagen. Das Licht der Nacht
lampe in der Ecke wurde immer matter, endlich ſprühte und flackerte
es noch ein paarmal auf und ging dann ganz aus.

Wir hatten kürzlich mehrere Verluſte in der Familie gehabt, ſo
war es natürlich, daß das Erlöſchen der Lampe mich auf Todesgedanken
brachte. Jch ſtellte die a de an, daß es in der großen Arena
der Natur doch eigentlich derſelbe Vorgang ſei, wenn eine Lampe er
loſch, oder wenn das Lichtlein eines Menſchenlebens ſich in ewiges
Dunkel verlor

Meine Gedanken riefen das Skelett wieder in meiner Erinnerung
wach. Während ich verſuchte mir vorzuſtellen, wie der Leib, der es
einſt umhüllt hatte, wohl ausgeſehen haben könnte, war es mir plößtzlich,
als ob etwas immer um mein Bett herumging, wobei es an den
Wänden entlang taſtete. Jch konnte ſein raſches Atmen hören. Es
ſchien nach etwas zu ſuchen, was es nicht finden konnte, und es ging
mit immer haſtigeren Schritten im Zimmer umher. Ich war ganz
ſicher, daß dies alles nur eine Einbildung meines ſchlafloſen, auf
geregten Hirns war; und daß, was mir als laufende Tritte erſchienin Sahrheit das Pochen der Adern in meinen Schläfen war. Doch
trotzdem überlief es mich kalt. Um dieſe Halluzination loszuwerden,
rief ich laut: „Wer iſt da?“ Die Tritte ſchienen neben meinem Bett
anzuhalten, und jemand antwortete: „Jch bin es. Jch bin gekommen,
um mich nach meinem Skelett umzuſehen.“

Es wäre doch lächerlich geweſen, einem Geſchöpf meiner Einbildung
egenüber Furcht zu zeigen; daher ſagte ich indem ich aber doch dieettdecke etwas le faßte mit erheuchelter Ruhe: „Eine nette Be

e e zu dieſer nächtlichen Stundel Was wollen Sie denn mit
em Skelett anfangen?“

Die Antwort ſchien faſt unmittelbar aus meinem Moskitoporhang
kommen. „Welche Frage!. Jn dem Skelett waren die Knochen, die
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mein Herz einſchloſſen; der jugendliche Reiz meiner fechsundzwanzig
Jahre umblühte es. Sollte ich nicht den Wunſch häben, es noch ein

mal zu ſehen S„Gewiß“, ſagte ich, „das iſt ein gang berechtigter Wunſch. Suchen
Sie nur weiter, während ich verſuche, etwas zu ſchlafen.“

Die Stimme ſagte: „Aber ich glanbe, Sie ſind einſam. Nun, da
werde ich mich ein Weilchen zu Jhnen ſetzen, und wir wollen ein wenig
plaudern. Vor Jahren pflegte ich ſo bei Menſchen zu ſitzen und mich
mit ihnen zu unkerhalten. Aber während der letzten fünfunddreißig
Jahre habe ich nur auf den Verbrennungsplätzen der Toten im Winde
geſtöhnt. Jch möchte gern einmal wie in früheren Zeiten mit einem
Menſchen plaudern.

Jch fühlte, wie ſich jemand ganz dicht bei meinem Vorhang nieder
ſetzte. So ergab ich mich denn in dieſe Situation und erwiderte mit ſo
viel Herzlichkeit, wie ich aufbringen konnte: „Ja, das wird ſehr nett
ſein. Laſſen Sie uns von etwas Luſtigem reden.

„Das Luſtigſte, was ich kenne, iſt meine eigene Lebensgeſchichte.
Die will ich Jhnen erzählen.

Die Kirchenuhr ſchlug die zweite Stunde
„Als ich noch im Lande der Lebendigen und jung war, fürchtete ich

eines wie den Tod ſelbſt und das war mein Gatte. Was ich fühlte,
läßt e nur mit dem vergleichen, was ein Fiſch empfindet, der an
einem Angelhaken a iſt. Denn es war, als hätte mich ein
Fremder mit dem ſchärfſten aller Haken aus dem ſieduch ſtillen Heim
meiner Kindheit geriſſen und ich hatte kein Mittel, ihm zu ent
rinnen. Mein Gatte ſtarb zwei Monate nach unſrer Heirat, und meine
Freunde und Verwandten beklagten mich mit vielem Pathos. Der
Vater meines Gatten aber, nachdem er mir lange forſchend ins Geſicht
e hatte, ſagte zu meiner Schwiegermutter „Siehſt du nicht daß
ie den böſen Blick hat?“ Nun, hören Sie auch zu? Jch hoiſe,

Sie finden die Geſchichte unterhaltend?“
inſ „Sehr unterhaltend“, ſagte ich. „Der Anfang iſt wirklich äußerſt

uſtig.“ 8Laſſen Sie mich alſo fortfahren. Jch war ſehr froh, als ich
wieder in meines Vaters Haus zurückkam. Die Leute verſuchten, es
mich nicht merken zu laſſen, aber ich wußte wohl, daß ich von der
Natur mit einer ſeltenen, blendenden Schönheit gausgeſtattet war.
Was meinen Sie?“

„Jch glaube es wohl“, murmelte ich.
daß ich Sie nie geſehen habe.“

„Was? Sie haben mich nicht geſehen? Und mein Skelett?
Hahaha! Nun gut. Jch e nur. Wie kann ich Sie je davon
überzeugen, daß jene zwei höhlenartige Löcher das ſtrahlendſte dunkle,
ſchmachtende Augenpaar enthtelten Und daß die grinſenden Zähne,
die Sie zu ſehen pflegten, nichts ahnen ließen von dem Lächeln, das
jene ruhinroten Lippen umſpielte? Wenn ich nur verſuche, Jhnen
eine Vorſtellung zu geben von der Anmut, dem Reiz der in der Fülle
der Jugend in weichen, wundervollogeſchwungenen Linien jene trocknen,
alten Knochen umwuchs und umblühte, ſo muß ich lächeln. Aber es
macht mich auch zornig. Die hervorragendſten Arzte meiner Zeit
hätten ſich nicht träumen laſſen, daß meine Knochen dazu gut Pit
um Oſtevlogie daran zu lernen. Wiſſen Sie, daß ein junger Arzt
den ich kannte, mich tatſächlich mit einer goldenen Tſchampakblüte ver
glich? Er meinte, daß die ganze übrige Welt nur der Kelch ſei, der
die Blüte meiner Schönheit umſchloß. Denkt irgend jemand bei dem
Skelett an eine Tſchampakblüte

Wenn ich ging, ſo hatte ich das Gefühl, daß wie ein Diamant
Glanz um ſich verbreitet, jede meiner Bewegungen nach allen Serten
Wellen von Schönheit ausſtrahlte. Jch konnte ſtundenlang meine
Hände betrachten Hände, die ſpielend leicht den unbändigſten aller
Männer gezügelt hätten.

Aber jenes ſtarre, ſtarrende, alte Gerippe hat falſch Zeugnis von
mir abgelegt, während ich unfähig war, die e J

„Aber Sie müſſen bedenken,

Verleumdung
urückzuweiſen. Darum haſſe ich von allen Menſchen Sie am meiſten2 möchte durch ein Traumbild von meiner einſtigen lebenswarmen

Schönheit auf immer allen Schlaf aus Jhren Augen bannen und mit
n d ganzen oſteologiſchen Krimskrams, mit dem Jhr Hirn ange
üllt iſt.“

„Jch könnte bei Jhrem Leibe ſchwören, wenn Sie ihn noch härren“,
rief ich aus, „daß auch keine Spur von Oſteologie mehr in meinem
Kopf iſt, und daß das einzige, was ihn jetzt erfüllt, ein ſtrahlendes
Bild volkkommener Schönheit iſt, das ſich leuchtend vom ſchwarzen
Hintergrund der Nacht abhebt. Das iſt alles, was ich ſagen kann.“

„Jch hatte keine weiblichen Gefährten“, fuhr die Stimme fort.
„Mein einziger Bruder war entſchloſſen, nicht zu heiraten. J

rauengemach war ich allein. Allein pflegte ich im Garten zu ſitzen,
im Schatten der Bäume und zu träumen, daß die ganze Welt in mich
verliebt ſei daß die Sterne ſchlaflos mit durſtigen Blicken meine
Schönheit tränken, daß der Wind ſchmachtende Seufzer ausſtieß,
wenn er unter irgendeinem Vorwande an mir vorbeiſtrich, und daß
der Raſen, auf dem meine Füße ruhten, wenn er Bewußtſein gehabt
es bei ihrer Berührung wieder verloren hätte. Jch träumte, daß alle
jungen Männer in der ganzen Welt wie Grashalme zu meinen Füßen
en und mein Herz wurde von einer unbeſtimmten Traurigkeit
erfaßt.

„Als meines Bruders Freund, Schekar, izintStudien beendet hatte, wurde er unſer Hausarzt. Ich hatte ihn ſchon
oft durch einen Spalt des Vorhanges geſehen. Mein Bruder war
ein Sonderling und mochte die Welt nicht mit offenen Augen auſehen.
Sie war ihm zu bunt und kraus. Und ſo rückte er allmählich immer
mehr von ihr ab, bis er ganz allein in einer dunklen Ecke ſaß. Schekar
war ſein einziger Freund, und daher der einzige junge Mann, den
ich je zu ſehen bekam. Und wenn ich des Abends im Garten meinen
Hof hielt, ſo war das ganze Heer von eingebildeten Anbetern, die zu
meinen Füßen lagen, jeder ein Schekar. Hören Sie zu? Woran
e i eng Cent Ich wörlchie ren 9Jch erwiderte mit einem Senfzer: „Jch wünſchte eben, i äreSchetar. (Echluß fotgt.)

ſeine mediziniſchen
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S Haus uns Landwirtſchaft
Behandlung der Kellerräume im Winter.

Die Kellerräume im Winter erfordern viel Aufmerkſamkeit. Die
S Kartoffeln, Gemüſe, Obſt faulen gern und das Verderben
reift ſehr ſchnell um ſich. Wehe, wenn man verſäumt, die angeſteckten
tücke ſorgſam auszuleſen. Sehr ſorgfältig beobachte man auch die

Kartoffeln. Zeigen ſich faule ſo beeile man ſich den ganzen Haufendurchzuleſen. Man gewöhne ſich an e eine Leſe vorgehen wenn
man Gemüſe aus dem Keller holt, indem man ſtets ſolches mit Flecken
oder Schäden zuerſt verbraucht.

Die aufbewahrten Gemüſe uſw. ſind noch lebendig. Sie atmen
noch, erzeugen Wärme und Feuchtigkeit, und e um ſo mehr, je
wärmer die Außenluft iſt. Es müſſen daher durch reichliche Lüftung
und gute Zugluft Wärme und Feuchtigkeit entfernt werden, ſonſt er
zeugen ſie Fäulnis. Bei trockener Witterung und froſtfreien Tagen lüfte
man daher ſtets. Am beſten entwickeln ſich die Fäulniserreger bei einer
Temperatur von über 5 Grad, man halte daher dieſe möglichſt niedrig.
Gut gebaute Keller müſſen ſtets e en und es darf in ſie
nicht die Sonne hineinſcheinen. Die Kellerfenſter ſind auch tunlichſt
nicht nach Süden einzubauen. Läßt es nicht vermeiden und fallen
die Sonnenſtrahlen hinein in den Keller, ſo halte man die Fenſter mög
lichſt verſchloſſen und verdunkelt. Jm Notfalle ſtreicht man die Fenſter
mit Kalkmilch.

Das Beſchneiden der Bäume.
Herbſt und Winter ſind die rechte Zeit zum Auslichten unſerer

Obſtbäume. Aber wie oft noch wird dieſe Arbeit falſch ausgeführt,
ja nicht ſelten mit einer gewiſſen Brutalität, wenn man ſieht, wie
größere Aſte einfach niedergeſägt werden und dann beim Herabbrechen
oft ein größeres Stück der Rinde vom Stamme mit fort reißen. Daß
ſolche Wunden aber dem Baume im höchſten Grade ſchädlich ſein und
das Gedeihen und die Fruchtbarkeit desſelben hintanhalten müſſen, das
ſollte ſich jeder denkende Menſch doch ſelbſt ſagen. Die Wunden, die
man dem Baume durch das Entfernen der Aſte zufügt, müſſen auf
das geringſte Maß bemeſſen bleiben. Darum legt man den Säge-
ſchnitt möglichſt a an den Stamm heran, damit keine Aſtſtümpfe
Fehen bleiben, die ſonſt gar leicht faulen und den ganzen Baum ge
fährden können. Um nun jeden Aſtſtummel zu vermeiden, könnte man
en Schnitt möglichſt ſenkrecht am Stamme unmittelbar an dieſem

entlang führen; dadurch aber würde die Wunde nicht unerheblich ver
größert werden und weniger leicht verheilen, auch würde die Feſtigkeit
des Stammes dadurch leiden. Alſo ſtets die goldene Mittelſtraße
wandeln. Um bei größeren, ſchweren Aſten das Abreißen der Rinde
längs des Stammes zu vermeiden, ſägt man en e erſt den Aſt
von unten her an, bindet auch wohl den Aſt an einen höher ſtehenden
feſt oder ſtützt ihn vor dem zu zeitigen Niederbrechen durch unter
geſtellte Gabeln oder durch Anbinden an einen eingeſchlagenen Stütz
r Kleine Schnittſtellen verheilen gar bald ohne weiteres Zutun.
Von Vorteil kann es aber nur ſein, wenn man ſelbige mit Baum-
wachs beſtreicht. Größere Wunden belegt man mit einem Brei aus
Lebm und Kuhfladen, worüber man dann ein Stück Sackleinen vindet.

Gbſt- und Gartenban
Der Gemkſegarten im Januar.

Für den Gemüſegarten bietet der Januar wohl die wenigſte
Arbeit. Die Erdarbeiten, d. h. Graben und Düngen der Beete, ſollte
in den Herbſtmongaten beendet ſein. Wer aber damit rückſtändig geblieben iſt, muß es jetzt noch umgehend ſo gut wie möglich nene
uchen. Verbeſſerungsarbeiten, wie Rigolen und Planieren, können
en ganzen Winter hindurch, ſofern es die Witterung nur geſtattet,

vorgenommen werden. Wer überwinterte Pflanzen auf den Beeten
ſtehen hat, hat dieſe ab und zu nachzuſehen, damit ſie rechtzeitig g
Bedecken mit Laub oder Reiſig gegen Froſt geſchützt werden; dur
Froſt gehobene Pflanzen ſind wieder anzudrücken. Allmählich wird es
auch wieder Zeit, an die Frühbeete zu denken. Wenn man auch jetzt
noch an keine Anlage herangeht, womit man auch beſſer bis in den
Februar oder März wartet, beſonders, wenn nicht reichlich Pferde
dünger zur Verfügung ſteht und es an der Zeit zur gehörigen Be
dienung fehlt, ſo nd doch jetzt die Käſten, Fenſter, Matten uſw. in
ſtand zu ſetzen. Wollte man dieſe vorbereitenden Arbeiten hingaus
ſchieben, könnte man ſpäter, wo andere Arbeiten drängen, leicht keine
Zeit mehr dafür finden. Der kluge Mann baut vor. Gemüſekeller,
Einſchlaggruben und Mieten ſind nach Bedarf nachzuſehen und ge
anerbeheg zu lüften. Der Bebauungsplan iſt zu überdecken, die
Samenvorräte ſind nachzuſehen und fehlende Sorten rechtzeitig zu

beſtellen.

Der Obſtgarten im Jannar
Mit dem Jannar beginnt erſt recht x eigentliche Winter. All

e iſt dann draußen nicht zu mächen, aber ganz unbekümmert
ürfen wir den Obſtgarten doch nicht liegen laſſen. Gar mancherlei

Arbeiten warten unſer, ſofern es die Witterung nur einigermaßen zu
läßt. Bei froſtfreiem Wetter können noch für die Frühjahrspflanzung

flanzgruben ausgehoben werden. Die Baumſcheiben ſind, ſoweit es
noch nicht geſchehen, umzugraben, wobei gleichgeitig gedüngt wird.

Gemeinnütziger Ceil
e

Jm Mittel rechnet man für die Düngung der Obſtbäume und ſträucher
auf 1 Ar Fläche 3-4 Kilogramm 40 prozentigen Kali, 4—5 Kils-
gramm Thomasmehl und 8 Kilogramm Kalk. Jm Frühjahr ſtrent
man dann noch 2—8 Kilogramm ſchwefelſaures Ammoniak. Das Be
chneiden, Ausäſten und Reinigen der Stämme und Aſte von Moos,
lechten und abgeſtoßenen Rindenſtücken mit nachfolgender Kalkungwird fortgeſetzt, ſolange die Witterung es erlaubt. Dabei iſt gut en

Schmärotzer aller Art zu achten.
Baumweißling, wie auch die Eier des Ringelſpanners und Schwantm
ſpinners ſind zu d e und zu verbrennen. Junge Stämme ſind
urch entſprechende Schutzvorkehrungen vor Wildſchaden zu hüten

Gelöſte Baumbänder werden ernenert, damit die Winterſtürme uns
keinen koſtbaren Baum knicken. Der Obſtkeller iſt fleißig nachzuſehen,
um jedes angegangene Stüd rechtzeitig, bevor es andere angeſteckt hat,
zu beſeitigen. Bei milder Witterung iſt gut zu lüften.

a8 Geſundheitspflege 8
Papier und Jnfektion.

Kürzlich wurde von einem „Tod durch Akten“ gemeldet e daß
in dem Wuſt unerledigter Akten erſtickt wäre, die ſich auf ſeinem

chreibtiſch anhäuften, ſondern es handelte S um die Klage einer
Witwe, deren nn, ein Bahnbeamter, an Tuberkuloſe erkrankt undrer war, und bieſe Tuberkuloſe hatte er ſich, der Klage zufolge,
adurch zugezogen, daß er die Bearbeitung von Akten überna m, an

denen vorher ein anderer, ebenfalls an Tuberkuloſe verſtorbener Beamter
n hatte. Die Frage, ob ſich jemand durch Papier, wie Alten,

apiergeld, Bücher, eine Jnfektionskrankheit erworben habe, iſt im
Einzelfalle natürlich ſehr ſchwer zu beantworten, im allgemeinen muß
man dieſe Möglichkeit e zugeſtehen. Die Hygiene des aläßt ne ſehr viel zu wünſchen übrig. Wie viele Bücher aus Leih
bibliotheken ſind durch Hände gegangen, die durch irgendwelche Keime
infiziert waren. Und erſt das Papiergeld. Wie leicht iſt es möglich,
daß ſich ein Beamter, der beim Zählen der Scheine verabſäumt, den
Finger mit dem Schwamm e und nur mit dieſem ſich eins
ſchwere Jnfektionskrankheit, z. B. Typhus, holt. Auch viele Verkäufer
und Verkäuferinnen in Lebensmittelgeſchäften haben die Gewohnheit,
erſt die Finger in den Mund z W en ehe ſie einen en weißen
Papiers ergreifen, in den ſie die rſt oder g. hüllen. Wenn
man dann zu einer ſo freigiebigen Verkäuferin ſagt, daß man es r
vorziehen würde, „den Speichel direkt von ihren Lippen zu beziehen“,
dann nimmt ſie das entweder ernſt oder will einen nicht verſtehen, um
beim nächſten Bogen Papier wieder in aller Seelenruhe den Finger in
den Mund zu ſtecken. Ob man durch Papier, alſo auch durch Akten,
Tuberkuloſe ſich erwerben kann, iſt freilich ſchwer zu ſagen. Denn die
r gerade dieſe Jnfektionskrankheit zu bekommen, iſt ſo verbreitet, daß man immer eigentlich in der Lage iſt Tuberkelbazillen in
den Organismus einzuführen. Namentlich auf ſeuchtem oder
Papier halten ſich Bakterien leicht. Auf trockenem Boden gehen ja die
meiſten bald zugrunde, ſie benötigen Feuchtigkeit, und dieſe finden
eigentlich auf dem Papiergeld, das ſo oft von Hand zu Hand geht, in
genügendem Maße. Hartgeld iſt unvergleichlich hygieniſcher als Papier

Id. Jedes Metall iſt ein Feind der Bakterien, die meiſten Metalle
nd in e e Mittel. Auch die Trockenheit der Metallmünze

kommt in Betracht. Alſo müſſen wir es auch aus hygieniſchen Gründen
beklagen, daß die Silbermarkſtücke durch Hundertmarkbanknoten nur ſo
mangelhaft erſetzt ſind

c Luſtige Ecke 8
Das kleinere Übel. Sie können doch jetzt nicht gehen, Herr Frenzel,

es regnet. Bleiben Sie lieber zum Eſſen bei „Nein danke,
gnädige Frau. So ſehr regnet es nicht.

Wahres Geſchichtchen. Meine Freundin iſt e e in
einer Berliner Gemeindeſchule und erteilt den Kleinen au ligions
unterricht. Sie waren beim Gottesbegriff angelangt. Die Kleinen hatten
erfahren, daß der liebe Gott allwiſſend und allgegenwärtig ſei. In der
nächſten Stunde fragt die Lehrerin „Was iſt das für ein Weſen, das
überall hinkommen kann, ohne ſelbſt e zu en Worauf ein
aufgewecktes Mädelchen aus Berlin O. mit herzhafter Kberzengung er

ter Sie e R de n WwJm litergriſchen Ka nſer Vorepigone Wolfgang v. iſagt in ſeinem König Lear einmal: Nun muß ſich alles alles

Abgelehnte Hilfe. Ein Straßenjunge iſt mit einem gutgekleideten
Knaben e i geworden, hat ihn z Boden geworfen will ihn

durchwalken. Da öffnet die Mutter des Bedrängten das
t nter: „Warte, du Bengel, dir will Se en!“„Bleiben Sie man ruhig oben, junge Frau“, verſetzt der aßenfunge

mit Gemütsruhe, ſchon allein mit ihm t
„Mutter“, meint Klein-Robert, „gibts im Hi

mutter ſtarb, haſt du ſie gleich abgemeldet. Gewiß damitHerrn Petrus hat e 5
2 8 8 S J S e S

ſte s nach bren Gaidert ſie:r r Fall Ich m wen werden, wie ich

aupenneſter von Goldafter uns
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